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Seehofer und BAYER

(monitor/swb) Der Bundestag hat vor Ostern die 3. Stufe der sog. Gesundheitsreform verabschiedet. Für kranke Menschen
bedeutet dies in erster Linie: noch höhere Zuzahlungen bei Krankenhausaufenthalten, Kuren und Arzneimitteln. Aber während
einige den Gürtel immer enger schnallen müssen, feiern BAYER und die gesamte Pharmabranche Rekordgewinne.

/

Das Pharmageschäft bei BAYER boomt. Kon
zernchef Schneider jubelte vor der Presse:
„Wir haben Rekordwerte erzielt.“ In der Tat:
Allein der Pharma-Umsatz kletterte bei BAYER
im Jahr 1996 auf 7,2 Mrd. Mark (1995: 6,6
Mrd, plus 9%). Insgesamt konnten die Konzer
ne 1996 rund 1,3 Mrd. Mark mehr als im Vor
jahr in den Apotheken der Bundesrepublik
Umsetzen. Ein Ergebnis der Seehoferschen
„Gesundheitspolitik“.

Pharmakritiker Dr. Gerd Glaeske von der
Barmer Ersatzkasse in Wuppertal bezeichnet
daher die in der 3. Stufe der sog. Gesund
heitsreform beschlossenen Mehrbelastungen
für Kranke als „reine lnteressenpolitik“. Dr.
Glaeske:,, Es kann nicht sein, daß Leistungs
anbieter ständig mehr und mehr verdienen und
man auf der anderen Seite von Patientinnen
ständig mehr und mehr an Selbstbeteiligung
erwartet. Hier läuft etwas schief in der solida
rischen Krankenversicherung.“

Während also „Otto- und Erna-Normal-
patientin“ demnächst für jedes vom Arzt ver
schriebene Rezept bis zu 10 Mark mehr zuzah
len müssen, freut sich der Verbandschef der
Arzneimittelhersteller, Dr. Horst Freisler, über
klingelnde Kassen: „Insgesamt war das Ge

schäft sehr gut. Bis Oktober hatten wir noch
Zuwachsraten von etwa 7 %.“ Doch dann pas
sierte etwas, das die gigantischen Zuwachs
raten etwas bremste.,, Da haben dann die
Spar-Appelle der Krankenkassen und der
Kassenärztlichen Bundesvereinigung gegriffen.
Vor allem, weil sie die Ärzte massiv bedroht
haben, sie müßten Überschreitungen des Bud
gets aus der eigenen Tasche zurückbezahlen,“
klagt Freisler.

Konzernchef Schneider jubelte vor

der Presse: „Wir haben Rekordwerte

erzielt.“

Die vom Pharma-Lobbyisten bejammerten
Budgets für Arzneimittel sollten die Verord
nungswut bei Medikamenten begrenzen und
so Kosten sparen helfen. Doch eben jene Bud
gets wird es nach dem neuen Gesetz (ebenso
wie die zuvor schon abgeschafften Festbeträ
ge für Arzneimittel) nun nicht mehr geben.
Vorgesehen sind statt dessen nur noch soge
nannte „Richtgrößen“, die laut Seehofer
äußerst flexibel gehandhabt werden können.
Das Resultat: Die Ärzte werden wieder häufi
ger zum Rezeptblock greifen. Damit steigen

dann auch die Profite für BAYER und Co ein
klarer Sieg der Pharmalobby, die mit BAYER
Vorständler und -Pharmachef Walter Wen
finger, zugleich Vorsitzender des Verbandes
der forschenden Arzneimittelhersteller )VfA)
immer auf Tuchfühlung mit den Bonner E
scheidungsträgerlnnen steht.

Für Dr. Glaeske von der Barmer Ersatz
kasse ist die neue Regelung ein Unding:
„Wenn das Budget nun fällt, heißt das, daß
auch die Zuwächse unkontrollierbar sind. Dar
auf hat übrigens Herr Seehofer selbst hinge
wiesen. Das bedeutet: 7 bis 8 Mrd. Mark mehr
an Ausgaben im Arzneimittelbereich, die der
Pharmaindustrie zugute kommen.“

Doch Gesundheitsminister Seehofer ist
zufrieden mit seiner Pharma-freundlichen
Reform: „Ich bin ganz sicher, daß dies eine zu
kunftsfähige Lösung ist, wobei mein Beur
teilungsspielraum in erster Linie ist, daß wir
eine hohe Versorgungsqualität für die Men
schen in Deutschland erreichen.“

Rekordumsätze bei BAYER und den ande
ren Pharmagiganten — ermöglicht durch die
erhöhten Zuzahlungen von Kranken. Ein Kon
junkturprogramm der besonderen Art.
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Gurke des Quartals:
OBSKURE ASPIRIN-WERBUNG

(ho( Schenkt mensch der BAYER-Werbung Glauben, dann kann der Tau
sendsassa ASPIRIN (bzw. ASPIRIN PLUS C( „so viel mehr“. Nicht genug,
daß der Umsatzriese des Leverkusener Chemie-Multis Schmerzen stillt.
Nein, ASPIRIN soll, so suggerieren es unzählige Plakatwände in der
ganzen Republik, auch Erkältungskrankheiten heilen. Ein nacktes, in
Schnee drapiertes, eng umschlungenes Pärchen, vermittelt zudem den
Eindruck, daß ASPIRIN auch noch vor der Ansteckung mit Erkältungsviren
schützt. (Eine der Headlines etwa lautet.,, Wer ist hier mit wem erkäl
tet?“( Irreführend schließlich ist auch der Gute Besserungs-Wunsch auf
einer BAYER-Werbepostkarte. Denn ASPIRIN kann Erkältungskrankheiten
keineswegs heilen, sondern bestenfalls - wie jedes andere Schmerzmittel
auch - Beschwerden lindern. Und dies durchaus nicht nebenwirkungsfrei:
Magenbeschwerden bis hin zu -Blutungen und Nierenschäden können die
Folgen sein. Bei Risiken und Nebenwirkungen fressen Sie die Packungs
beilage und schlagen Sie Ihren Arzt oder Apotheker, oder?
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Im ressum

5TICHWORT BAYER Die anderen Informationen zu einem meltinstionalen chemiekonzern ts Jahrgang
Pestvertriebsstuck F 10B4R
Hg.: COORDINATION GEGEN BAYER GEFAHREN e. V CR6 e. VI
rgr mehr umweltschutz end srchere Arbeitsplätze hei BAYER meltweit
Die cöc ist ein internationales selbnthi fa-Netzwerk, das nsm meltinstienalen RAYER-Knezern Betroffene
enden diesem Ksnzern Interessierte zusammenschliefit sed die Tätigkeit dieses Multis kritisch begleitet.
Ziel der Arbeit ist es, die von BAYER sesgehenden Gefahren für Mensch. Tier und Mitwelt bekanntzema
chen. einzedümmen sed möglichst ganz abzustellen Je ein Eoemplar von 5TICHWDRT BAYER wird dem
vorstand des BAYER-Koezerneo, Kaiser Wilhelm Allee. 51373 Lenerkeoen, übersandt. Leserlnnen haben
somit die Möglichkeit. die Koezernleitsng zs biften. zo bestimmten, in 5TICHWDRT BAYER behandelten
Themen, stellung ze beziehen
Redaktion e i.5.d.P. Hoheit Dstendsrf hoI Mitarbeit Philipp Mimkes IpmI, Aoel Kühler-schners Isksl, uwe
Friedrich luf 1. Melanie Willms mml. Borkhard Leser IbIl. volker Rekittke erl
e-mail cs...gegen_Bayer@Nadeohda.gen de
COORDINATIDN GEGEN BAYER-GEFAHREN IcBGI. Postfach 1504 tö, 400R1 Düsseldorf.
Wir bitten um Zeoendung von Leserlnnen ‚Protest und Beotellbriefen.Geochüffsstelle: Fon: 102t 11 333011,
Fao. I02tt1333940
Bsnkverbiodungen: ökobank FrsnkfertJMain. Konto Nr 17 gg 12, BLZ 500 00 100. Postgiroamt Essen.
Konto Nr 37R3R3 - 43ö, BLZ 3B0 t0ä 43
Eigennerleg, vertrieb: CBG -

Leyout: Rike Cueper
Dreck: Tiamat, Dünseldorf
Anzeigen: Es gilt die Anzeigenpreiolisfe vom öl .0t.töö7 11/1 5. sw DM 1.000,-, 1/2S. DM ö00,~ 1/3S. =

spalte DM 350.- zzgl. MW55.l
5TICHWDRT BAYER erocheint in 4 Asogeben pro Jahr.
Abopreine
* Einzelebs Iwird csr an Privstadresoen geliefert, ncr für Einzelpersonen möglichl DM gg, Isof Antrsg

Ermültig. auf DM 30.- mügl.I
• Für Archive, vereine. Firmen, Institutionen etc. DM 120,- für Proiekte ohne Geld Ermültigeng müglichl
* Greppenabo 15 Hefte ie Aeogsbe für den vorotund/die Mitgliederl DM 140.-
* Ausland: Preise wie lolend

* soli-Abo: Hier kann der. Betrag über den regslüren Betrag freiwillig erhüht werden. lcsmit ermügliches
wir Abos für Knäste end Bedürftige.l
* Freinerkaufosbo Nsr zusätzlich zu einem regelüren Grundabo möglich. DM 3,-le Heft ie Ausgabe inkl.

Porto
* Austausch-Abo mit anderen Zeitungen möglich sed erwünscht

* Für Mitglieder und Fürderer der Cöc ist das Abo eines Heftes im Mitgliedsbeitrag enthalten.
• Einzelmitgliedschaft mi. 120-/Jahr
* Fürdermitgliedochaft mmd. 1 öö,
* Gruppenmitglledochaft bis 100 Mitgl. = 200,-, über 100 Mifgl. = 300.-. über 500 Mitgl. 500.- DM

* KEYCDDE BAYER: Pertonen/NGD‘s = 24 5/Jahr, Institutionen = 100 5/Jahr, soli-Abos 150 5/Jahr

Der Nachdruck von Artikeln sos 5TICHWDRT BAYER iot ausdrücklich erwünscht Bine Deelle angeben ond
zwei Belegenemplare übersenden. Für unverlengt eingesandte Meouokripte. Bilder und Fotogrephien wird
keine Heftong übernommen. Rechtlich geochützte Warenzeichen werden in 5TICHWDRT BAYER ohne
gesonderten Hinweis genannt. Darees ist nicht sef die freie verwendbarke 1 der Markennamen zu
schlielten

Am 17. Februar dieses Jahres besuchte
~er Bundestagsausschuß für Ernährung,

Landwirtschaft und Fürsten das sog.
Pharmaforschungszentrum der BAYER AG
in Wuppertal-Elberfeld. Der Anlaß: Die
gerade in der parlamentarischen Bera
tung befindliche Novellierung des Tier
schutzgesetzes. Die Vertreter von BAYER,
HOECHST SCHERING und anderen ver
suchten der Bundestagsdelegation erwar
tungsgemäß klarzumachen, warum die
juristischen Barrieren für Tierversuche
auf keinen Fall angehoben werden dürf
ten. Überraschend war eigentlich nur, daß
gegen einen schärferen Tierschutz keines
wegs mit fehlenden Alternativen oder mit

~er Abwägung von Gesundheitsinte
ressen des Menschen gegen die Lebens-
rechte der Tiere argumentiert wurde.
Nein, ethische oder naturwissenschaftli
che Argumente spielten überhaupt keine
Rolle. In Wuppertal wurde mal wieder die
Standortkeule geschwungen: Man habe
sich mit dem geltenden Recht arrangiert,
aber jede Verschärfung treibe die
Pharmaforschung außer Landes. Denn:
„Es muß für die Firma attraktiv sein, im
Land zu bleiben.“

~LLLS

Die Vertreteri~ von HOECHST argu
mentierte mit Zeitverlusten. Zirka vier
Monate Genehmigungsverfahren für Tier-
versuche (bei einer durchschnittlichen
Entwicklungsdauer eines neuen Medika
ments von 12 Jahren) würden Zeit, also
viel Geld kosten. Der sog. Tierschutz
beauftragte der BAYER AG wurde noch
deutlicher Das Tierschutzrecht behindere
nicht direkt die Pharmaforschung, aber es
verhindere, daß im Forschungswettbe
werb mit den anderen Konzernen, „das
Maximale rausgeholt werden kann “. Die
Forschung brauche entsprechende Rah
menbedingungen, sonst sei sie weg. Und
wo nicht geforscht würde, sprich: wo die
Politik den Unternehmen zuviel tierschüt
zerische Auflagen macht, ergänzte der
Leiter der BAYER-Pharma-Forschung, dort
fände in der Regöl auch nicht die Erstpro
duktion der neu entwickelten Medi
kamente statt. Und dies koste dann tau
sende Arbeitsplätze.

Was wir hier sehen ist nichts anderes
als der Übergriff der von den Unterneh
men ideologisch inszenierten Standortde
batte auf den Tierschutz. Wo alles mobil
ist oder gemacht wird — Kapital, Waren

und angeblich auch Arbeitskräfte — da
wächst der Druck auf jegliche Standards,
seien es soziale oder ökologische. Wen
wundert es dann nobh, daß Industrie und
Bundesregierung die Zeit für reif halten,
das Tierschutzgesetz in wesentlichen

migun “ -

versuche “ erflüssis und ni“r
bar sind, also prinzipiell verboten werden
müssen, interessiert da wenig.
muß dagegen wi
internationale Konkurrenzkampf“. Ein
Druck also, den Wirtschaft und Politik mit
ih‘rem Liberalisierungswahn immer wie
der selber erzeugt un -

ken deutschen Wirtschaft in der Regel
international Vorteile bringt. Die Forde
rung nach Deregulierung von Sozial, - und
Umweltstandards a “ -

denis
b
konzeption.

Eva Bulling-schröter ist umweltpolitische sprecherin der
po5-eundeutagugroppe und Mitglied der COOROINATION
GEGEN BAYER GEFAHREN
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~LLLS

Die Vertreteri~ von HOECHST argu
mentierte mit Zeitverlusten. Zirka vier
Monate Genehmigungsverfahren für Tier-
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migun “ -
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denis
b
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Eva Bulling-schröter ist umweltpolitische sprecherin der
po5-eundeutagugroppe und Mitglied der COOROINATION
GEGEN BAYER GEFAHREN
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Die Punkte wurden nicht einzeln diskutiert son
dern darüber abgestimmt, sie en Block von der
Tagesordnung abzusetzen. Und der Wille der
Aktionärsmehrheit, vertreten durch die Banken,
geschah.,, Ein einmaliger Vorgang. So etwas
hat es weder bei BAYER noch auf anderen
Hauptversammlungen bisher gegeben“, kom
mentiert der Geschäftsführer der COORDINA
TION, Philipp Mimkes..

Seit fünfzehn Jahren treten die Konzern
kritikerlnnen auf den Aktionärsversammlungen
des BAYER-Konzerns auf. Kleine Geplänkel vor
dem Eingang der Kölner Messehallen gehören
dazu~ Die Kritischen Aktionärinnen weisen mit
Flugblättern und dem Transparent „Widerstand
gegen BAYER-Global“ unter anderem auf den
Versuch des Konzerns hin, in Taiwan ohne Um
weltverträglichkeitsprüfung die weltgrößte An
lagö zur Herstellung des Polyurethanrohstoffes
TDI zu bauen: Vertreterinnen der Belegschaft
protestieren mit Pfeifkonzerten gegen den

eitsplatzabbau bei BAYER. Ein vom Konzern
dngeheuerter Fotograf knipst eifrig die Betei
ligten, muß dann aber den Film herausrücken.

Drinnen hören die Kritikerlnnen •mit stoi
scher Ruhe mit an, wie der Vorstandsvorsitzen
de Manfred Schneider darlegt: 1996 war zwar
‚für BAYER ein Wachstumsjahr mit neuen
Rekorden“, der Umsatz wuchs um 4 Milliarden
DM auf 48,6 Milliarden DM, man ist sich~
sichör, bald „das weltweit führende integrierte
Chemie- und Pharmaunternehmen zu sein“,
doch leider, leider: den Arbeitsplatzabbau in
Deutschland kann das nicht aufhalten. Ja,
wenn die Steuerreform der Regierungskoalition
u~verändert durchkäme — aber auch für diesen
Fall macht man keine Versprechungen.

Die gleiche Gelassenheit gegenüber den
kritischen Anfragen der COORDINATION kann
der Vorstand und die Mehrheit der anwesen
den Aktionärinnen nicht aufbringen.,, Diese

(Jtsam bekannte Gruppierung“ ließe nichts
unversucht, BAYER zu diffamieren, das Anse
hen und die Interessen des Konzerns zu schädi
gen, so Schneider erbittert, noch ehe über
haupt ein Krifiker zu Wort gekommen ist. Wer
die Senkung der Dividende zugunsten des Aus
gleichs von BAYER verursachter Umwelt-
schäden fordert, wer verlangt, BAYER möge
weltweit den Verzicht auf Kinderarbeit, auch
bei Zulieferern, garantieren oder gar die freie
gewerkschaftliche Betätigung in allen Betrie
ben, muß sich schon mal sagen lassen, er sei
„gar kein richtiger Aktionär“. Die Taiwanesin
Uie-Liang Liou, die von der Angst ihrer Lands
leute vor dem nahe der Großstadt Taichung
geplanten Chemiewerk berichtet, erhält die
Anwort, sie möge doch das nächste mal ihren
Text nicht vom Blatt ablesen. Und während ein
älterer Herr die Entschädigung von NS-Opfern
der IG FARBEN fordert, wird auf dem Podium
gefeixt. Besonders pikiert reagiert der Vor
standsvorsitzende schließlich als Philipp Mim
kes die Bewerbung des Haushaltsgiftes BAY

GON in Guatemala anprangert. Der Slogan
„der plötzliche Tod ist eine deutsche Spezia
lität“ — Mimkes: „ Das ist Werbung mit dem
Holocaust“ — wurde ja schließlich zurückgezo
gen.

Reden lassen mußte man sie, die Kriti
schen Aktionärinnen. Der Aufsichtsratsvorsit
zende Strenger äußerte zwar immer wieder
Verständnis für Pöbeleien und Zwischenrufe
aus dem Saal, verwies aber auf das A -

recht, das der
es rechtlich zulässig war, alle kritischen
Tagesordnungspunkte ohne
einzelnen Anträge z
Hauptversammlung womög
werden muß, wird die COORDINATIO
BAYER-GEFAHREN

Ein Konzern am Pranger
Die kritischen Rede-
beiträge auf der BAYER-HV

1. Hermann Keßler (Bündnis 90/Grüne(:
Umbau der chemischen Industrie und Sustain
able DeveIopment
2. Uie-Liang Liou: Proteste gegen TOl-Anla
ge in Taiwan
3. Dr. Sigrid Müller (Pharmakologin): Prote
ste gegen einen von BAYER mitfinanzierten
Krankenhausbau in Sheffield sowie Fragen zur
Positivliste
4. Siebo Janssen (amnesty international(:
Arbeitsbedingungen bei Zulieferfirmen in
Indonesien
5. Wolfgang Teuber (DKP): strategische Aus
richtung von BAYER, Vernichtung von Arbeits
plätzen
6. Karin Pichlbauer (Buko Pharma-Kampa
gne(: Kritik an gefährlichen indikationen von
ASPIRIN PARA NINOS
7. Dr J.-C. Kingreen (terre des hommes-Ärz
teinitiative(: ebenfalls ASPIRIN PARA NINOS
8. Gregor Bornes (GenEthisches Netzwerk):
Fragen zu Gentechnik und Agrobusiness
9. Bernhard Scholer (PAN(: Fragen zu Pesti
zidmißbrauch in Kambodscha
10. Dr. Stefan Lanka (Arzt(: Spätfolgen von
Antibiotika, Resi
11. Wolfgang Kühr (BBU(: C02-Probiematik,
Rio-Konvention, Klimaproble
12. Pastor -Frack
Zwangsarbeitern, Rechte von Gewerkschaf
tern in Entwicklungsländörn
13. Philipp Mimkes (CBG): Karteliverfahren
gegen HAARMANN & REIMER in USA, Ent
schädigung von Zwangsarbeitern, Arbeits
bedingungen in Guatemala
14. Melanie Willms (CBG(: Gehtechnik bei
BAYER
15. Axel Köhler-Schnura (CBG): Rechte von
Anwohnerinnen von industrieanlagen, . Vor
stellung der Gegenahträge, alternative Ge
winnverteiiung

Ein Konzern sieht rot
Rede von Uie-Liang Liou,
Vertreterin der Anti-BAYER
Action Union aus Taiwan

Guten Tag, mein Name ist Liou. Ich
komme aus Taiwan. BA
eine groß
stoff. Hierfür wir -

BAYER hat unsere Regierung e
verlangten einen Pachtvertrag von 100 Ja
und finanzielle Vorrechte. Sie wollten eine so
fortige Genehmigung ohne Prüfung. Wir fin
den, dies ist eine Form von Kolonialismus!

Wir wissen, in Deutschland wird eine
Phosgenanlage lange geprüft. in Taiwan woll
te BAYER keine Sicherheitsprüfung vornehmen
und die Bevölkerung nicht informieren~ Das
sind doch doppelte Standards!

Dadurch ist das Ansehen von Deutschland
und von BAYER rn Taiwan beschädigt
Die Menschen in Taiwan fühlen sich betro
gen! Wir fordern ein demokratisches Vorge
hen! Sie müssen im Ausland dieselben Stan
dards wie in Deutschland anwenden. Diesel
ben Menschenrechte, dieselben Umweitstan
dards und dieselben Sicherheitsstandards.
Aber Sie haben meine Landsleute übe
nicht über die Gefahren informiert!

ich frage den Vorstand, wie sollen wir
ihnen noch vertrauen? Deswegen hat unsere
Gruppe in Taiwan große Demonstrationen
organisiert mit 4.000 Menschen. Auch das
Parlament und Wissenschaftler und Profes
soren fordern von BAYER eine Sicherheits
prüfung.

Wir haben erst später gehört, daß in
anderen BAYER-Fabriken (z.B. Brasilien) oft
Phosgen ausgetreten ist. Auch TDA, das in

gend.

in meiner Heimat gibt es kein Vertrauen zu
BAYER mehr! Wir verlangen
• Kein Kolonialismus: BAYER darf keine Vor
rechte beim Pachtvertrag verlangen!
• Keine Vorrechte: BAYER muß in Taiwan die
Gesetze beachten!
• Kein Betrug: Wir verlangen von Ihnen
genaue Informaiton der Bevölkerung über die
Gefahren.
• Demokratisches Vorgehen: Wir verlangen
eine öffentliche Abstimmung in Taiwan über
die Fabrik! Das Ergebnis müssen Sie akzeptie
ren!
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Keine Befassung mit kritischen Anträgen
auf der BAYER-Hauptversammlung

Die Arroganz der Macht

Kurzerhand von der Tagesordnung gestrichen wurden die Anträge kritischer Aktionärinnen auf der diesjährigen BAYER-
Hauptversammlung am 30. April. Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN hatte in elf Punkten eine Änderung
der Satzung beantragt.‘ Doch mit Priorität für den Umweltschutz, Beteiligung von Frauen an den Entscheidungen im
Unternehmen, Entschädigung für die Zwangsarbeiter der IG FARBEN und anderen „ Unzumutbarkeiten“ wollte sich die
Aktionärsversammlung in diesem Jahr nicht befassen.

Von Dr. Wiebke Rögener-Schwarz
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Bei seiner Antwort sah der Vorstandsvorsit
zende des BAYER-Konzerns, Dr. Manfred
Schneider, rot: „Wenn Sie einen Dialog mit uns
wünschen, dürfen Sie hier keinen vorbereiteten
Text vorlesen (Hier stellt sich natürlich die
Frage, ob Dr. Schne‘ider in Taiwan eine freie
Rede auf chinesisch halten könnte/Frau Uie
Liang Liou sprach deutsch!) Im übrigen, so
Schneider, „hält sich BAYER an die Vorschriften
und hat die Bevölkerung umfassend infor
miert.

Profite steigen -

Arbeitsplätze vernichtet
(swb) Kräftig gestiegen sind im vergan
genen Jahr Umsatz und Gewinn von
BAYER: Der Umsatz lag 1996 bei 48,6 Mrd
DM und soll im laufenden Geschäftsjahr
erstmals 50 Mrd DM übersteigen. Der
Gewinn vor Steuern lag mit 4,5 Mrd DM
um 13 % h~her als im Vorjahr, der
Gewinn nach Steuern beträgt 2,7 Mrd
DM. Trotz dieser Rekordzahlen und trotz
des „Beschäftigungssicherungspakts“
mit der IG CHEMIE wird die Belegschaft
im latifenden Jahr von jetzt 144.000 welt
weit um weitere 1.000 reduziert, hiervon
betroffen ist vor allem das.Werk Leverku
sen.

Die Tagesordnungspunkte
Für Entschädigung aller
0 pfe r—ö ko logisch - sozialer
Umbau des Konzerns

)pm) Mit Hilfe des großen Aktienpakets
des Aktionärs Henry Nold (200 Tsd. Aktien)
konnte die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN )CBG) elf Satzungsänderungen auf
die Tagesordnung bringen (Tagesordnungs
punkte 7-17). Im Handstreich ließ der Vorstand
die Befassung dieser Tagesordnungspunkte en
bbc abstimmen. Ca. 6 Mio. Aktien )Kurswert
ca. 420 Mio. DM) stimmten mit uns bzw. ent
hielten sich der Stimme. Leider )und erwar
tungsgemäß) stimmten die Banken und Versi
cherungen mit ihren ca. 350 Mio. Aktien für die
Absetzung der Tagesordnungspunkte. Hier die
Vorschläge der CBG:
TOP 7: „Die Gesellschaft anerkennt ihre blei
bende Verantwortung für ihre IG FARBEN-
Geschichte - insbesondere auch für das den
Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeitern
sowie den Opfern von Menschenversuchen
zugefügte Leid und Unrecht. Sie sorgt für die
rückhaltlose öffentliche Aufklärung der gesam
ten Firmengeschichte. Sie bestätigt den
Rechtsanspruch ihrer ehemaligen Zwangsar
beiterinnen und Zwangsarbeiter auf finanzielle
Entschädigung und entschädigt sie bzw. deren
Hinterbliebene auf Basis des vorenthaltenen

Lohns zuzüglich entgangener Zinsen. Den
Überlebenden der Menschenversuche wird
eine ‘lebenslange monatliche Rente von 4.000
DM zugestanden.“
TOP 8: „Die Gesellschaft entwickelt und pro
duziert keine Güter, die für militärische
‘Zwecke bestimmt sind.“
TOP‘9: „In Ländern, deren Regierungen keine
demokratische Legitimation besitzen oder aus
denen Berichte über staatlich veranlaßte oder
staatlich, geduldete Menschenrechtsverlet
zungen vorliegen;‘ tätigt die Gesellschaft keine
Geschäfte: Gleiches gilt für Geschäfte mit
staatlichen Unternehmen entsprechender Län
de~.“ =
TOP10:,, Die Gesellschaft garantiert ihren
Beschäftigten weltweit in allen ‚ Nieder
lassungen weitestgeheöde gewerkschaftliche
Freiheit, insbesondere Organisations-.und Ver
sammlungsfröiheit, Kündigungsschutz für, ge
wählte und kandidierende Belegschaftsver
treter und Mitspraäherechte der Beschäftigten
bei allen arbeitnehmerspezifischen Belangen.
In Staaten,,‘ in denen sie diese Rechte nicht
garantiere~1 kann, unterhält sie keine Nieder
lassungen.“
TOP 11:,, Priorität bei der Verfolgung der
Unternehmensziele haben die Belange des
Umweltschutzes und der Bewahrung der Men
schenrechte, insbesondere des Rechts auf kör
perliche Unversehrtheit. Die Gesellschaft un
terläßt alle Geschäfte, die diesen Zielen zuwi
derlaufen könnten. Insbesondere verzichtet die
Gesellschaft auf gentechnische Forschung und
gentechnisch hergestellte Produkte.“
TOP 12.,, Die Gesellschaft leistet umfassende
finanzielle Entschädigungen an alle Personen,
die durch ihre Geschäftsaktivitäten oder durch
ihre Produkte gesundheitlich geschädigt wur
den. Auch eine rückwirkende Produkthaftung
wird übernommen“
TOP 13.,, Frauen werden in der Gesellschaft
gleichberechtigt an allen Entscheidungspro
zessen beteiligt. Leitende Gremien und Füh
rungspositionen werden paritätisch besetzt.“
TOP 14.,, Schwerbehinderte Arbeitskräfte
werden im größtmöglichen Umfang beschäf
tigt. Die Gesellschaft erfüllt mindestens die
gesetzlich vorgeschriebene Mindestquote für
schwerbehinderte Beschäftigte, sorgt für eine
optimale Gestaltung behindertengerechter Ar
beitsplätze und bietet den schwerbehinderten
Beschäftigten bestmögliche Qualifizierungs
und Aufstiegschancen.“
TOP 15: „Aufsichtsratssitzungen finden
öffentlich statt.“
TOP 16.,, Durch die Hauptversammlung kön
nen nur Personen in den Aufsichtsrat gewählt
werden, die keine Mandate in anderen Vor-
ständen oder Aufsichtsräten innehaben.“
TOP 17: „Eine Erweiterung der Tagesordnung
kann von jedem Aktionär und jeder Aktionärin
beantragt werden.“

Kinderarbeit und Kom
plott mit Diktatoren
Auszüge aus der Rede von
Siebo Janssen! amnesty
international, Mitglied der
CBG

Laut amnesty international-Jahresbericht
von 1996 gab es in Indonesien, wie auch in
den Vorjahren, zahlreiche Menschenrechtsver
letzungen, wie z.B. Folter, „Verschwinden-
lassen“ von Gefangenen, extralegale Hinrich
tungen, gerichtliche Schnellverfahren und die
Verhängung‘ und Vollstreckung der Todesstra
fe.

Wer die Senkung der Dividende zugun

sten des Ausgleichs von BAYER verur

sachter Umweitschäden fordert, wer

verlangt, BAYER möge weltweit den

Verzicht auf Kinderarbeit, auch bei ()
Zulieferern, garantieren oder gar die

freie gewerkschaftliche Betätigung in

allen Betrieben, muß sich schon mal

sagen lassen, er sei „gar kein richtiger

Aktionär“.

1995 L2efand sich der indonesische Staats
präsident Suharto auf Staatsbesuch in Deut
schland. BAYER empfing den Hauptverantwort
lichen für die oben dargestellten Menschen
rechtsverletzungen nicht nur, sondern auf
Kosten von BAYER wurde Suharto auch von
Bonn nach Leverkusen im Helikopter geflogen.
In diesem Zusammenhang die erste Frage: Es
ist bekannt, daß der Suharto-Clan alle wesent
lichen Bereiche der indonesischen Ökonomie
kontrolliert; inwieweit gibt es personelle V
bindungen zwischen BAYER Indonesien u
dem Suharto-Clan? Sitzen Vertraute von Suhar
to im Aufsichtsrat von BAYER Indonesien?

Die folgenden Fragen beziehen sich auf
einen Bericht der indonesischen Kinderschutz
Organisation KOMPAK vom 15.3.1997 bezüg
lich der BAYER Lizenznehmer PT Sinar Plataco
(PT SP) und PT Globina Kanya )PT GK) in Indo
nesien: Inwieweit kommt BAYER als Lizenzge
ber seinen Pflichten nach, die Produkte wie
auch die Produktionsstätten seiner Lizenzneh
mer regelmäßig auf die geltenden Sicherheits
standards hin zu kontrollieren?

Aus der Firma PT Sinar Plataco gibt es
Berichte, daß die Belüftung mangelhaft ist und
die dortigen Arbeiter giftigen Dämpfen ausge
setzt werden; darüberhinaus klagen die Arbei
ter von PT SP zu 95% über Husten und Kopf
schmerzen, zu 66% über Asthma, Haut- und
Lungenproblemen sowie zu 30% über Augen-
schmerzen. Inwieweit sind Ihnen diese Proble
me bekannt und inwieweit will BAYER, wenn

Im Schatten des Kreuzes
Der „Alternative
Geschäftsbericht 1997“

Wie in den Vorjahren bereits legt die
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH
REN auch in diesem Jahr eine -

nativen Geschäftsbericht 1997“
enthält alle Reden der Kritischen Aktio
närInnen im vollen Wortlaut, die Antwor
ten des BAYER-Vorstands, sämtliche Ge
genanträge und Tagesordnungserweite
rungen, Aktionsberichte, die BAYER-Bi
lanzen der letzten 10 Jahre und viele
weitere Informationen. A4-Format, ca. 70
Seiten, 23 DM (md. 8 DM Versand). Zu
bestellen bei: CBS, Postfach 15 04 18,
40081 Düsseldorf oder unter Tel: 0211-333
911, Fax: 0211-333 940

()iiese Angaben zutreffen, Abhilfe schaffen?
In Indonesien werden die beiden Produkte

AUTAN und BAYGON produziert; die verwen
deten Chemikalien Propoxur, Dichborvos, Diet
hyltoluamid bewirken Sehschwächen, Nerven-
schäden und Kopfschmerzen. Besonders Dich
lorvos )Gefahrenstufe Ib = hochgefährlich nach
Einschätzung der Weltgesundheitsorganisa
tion) gilt als hochgefährlich. Nach Packungs
aufdruck ist Dichborvos in BAYGON nicht mehr
enthalten. Untersuchungen eines unabhängi
gen Instituts haben aber ergeben, daß BAY
GON nach wie vor 4% Dichlorvos enthäft. Wur
den hier Reste weiterverwertet bzw. wurde
lediglich der Packungsaufdruck geändert? In
wieweit wird BAYER Deutschland bei seinen
Lizenznehmern darauf drängen, Dichbo
nicht mehr zu verwenden?

Desweiteren gibt es Hinweise auf gravie
rende Mängel bei der Einführung neuer Mit -

eiter an ihren Arbeitsplatz. Z. B. fehlt es ganz
überwiegend an Sicherheitshinweisen für
Arbeiter, darüberhinaus werden Sch
ausgeteilt, die wohl lediglich aus Stoff beste
hen und die giftigen Dämpfe nicht filter -

nen. Inwieweit sind BAYER Deutschland diese
Vorgänge bekannt und inwie
diese Vorwürfe stimmen, BAYER Deutschland
Abhilfe bei seinen Lizenznehmern schaff

Weiterhin gibt es Vorwürfe, die sich dar
auf beziehen, daß minderjährige Arbe
(15-l6jährige) im Werk PT SP arbeiten, obwohl
ein offizielles Eintrittsalter von 18 Jahren exi
stiert. Sind BAYER Deutschland diese Vorwürfe
bekannt und inwieweit wollen Sie Abhilfe
schaffen?

Lassen Sie mich als Letztes zwei allgeme
ne Anmerkungen machen. Unabhängig von den
konkreten Vorwürfen, sollte BAYER sich über
legen, ob es weiterhin in Ländern wie 1 -

nesien und China, in denen fundamentale
Menschenrechte mit Füßen getreten werden,
investieren will. Nichl jede ökonomisch lukrati

ve Perspektive ist unter
schen Gesicht
BAYER bei seinem Auslandsengagement zum
Maßstab seiner Ents
kommt es manchmal so vor, als ob Menschen
rechte für BAYER nicht nur keine tragende
son “

Unabhängig von den konkreten Vor

würfen, sollte BAYER sich überlegen,

ob es weiterhin in Ländern wie Indo

nesien und China, in denen fundamen

tale Menschenrechte mit Füßen getre

ten werden, investieren will.

Der Antrag, die TOPs 7-18 von der Tages
ordnung durch Beschluß der HV streich
lassen, zeigt einmal mehr, mit welch undemo
kratischen M
Formal ist dieser Antrag sicherlich zulässig, ob
die HV eine solche Entscheidung moralisch
vertreten kann, bezweifele ich. Und auch die
Aktionäre haben eine Mitve
die Geschäftspolitik des BAYER-Konzerns
seines Vorstands.

In diesem Sinne bitte ich Sie, gegen den
Antrag auf Streichung der TOPs 7-18 zu stim
men und ansonsten den Vorschlägen und Geg -

nanträgen der kritischen Aktionäre zu fol
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Bei seiner Antwort sah der Vorstandsvorsit
zende des BAYER-Konzerns, Dr. Manfred
Schneider, rot: „Wenn Sie einen Dialog mit uns
wünschen, dürfen Sie hier keinen vorbereiteten
Text vorlesen (Hier stellt sich natürlich die
Frage, ob Dr. Schne‘ider in Taiwan eine freie
Rede auf chinesisch halten könnte/Frau Uie
Liang Liou sprach deutsch!) Im übrigen, so
Schneider, „hält sich BAYER an die Vorschriften
und hat die Bevölkerung umfassend infor
miert.

Profite steigen -

Arbeitsplätze vernichtet
(swb) Kräftig gestiegen sind im vergan
genen Jahr Umsatz und Gewinn von
BAYER: Der Umsatz lag 1996 bei 48,6 Mrd
DM und soll im laufenden Geschäftsjahr
erstmals 50 Mrd DM übersteigen. Der
Gewinn vor Steuern lag mit 4,5 Mrd DM
um 13 % h~her als im Vorjahr, der
Gewinn nach Steuern beträgt 2,7 Mrd
DM. Trotz dieser Rekordzahlen und trotz
des „Beschäftigungssicherungspakts“
mit der IG CHEMIE wird die Belegschaft
im latifenden Jahr von jetzt 144.000 welt
weit um weitere 1.000 reduziert, hiervon
betroffen ist vor allem das.Werk Leverku
sen.

Die Tagesordnungspunkte
Für Entschädigung aller
0 pfe r—ö ko logisch - sozialer
Umbau des Konzerns

)pm) Mit Hilfe des großen Aktienpakets
des Aktionärs Henry Nold (200 Tsd. Aktien)
konnte die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN )CBG) elf Satzungsänderungen auf
die Tagesordnung bringen (Tagesordnungs
punkte 7-17). Im Handstreich ließ der Vorstand
die Befassung dieser Tagesordnungspunkte en
bbc abstimmen. Ca. 6 Mio. Aktien )Kurswert
ca. 420 Mio. DM) stimmten mit uns bzw. ent
hielten sich der Stimme. Leider )und erwar
tungsgemäß) stimmten die Banken und Versi
cherungen mit ihren ca. 350 Mio. Aktien für die
Absetzung der Tagesordnungspunkte. Hier die
Vorschläge der CBG:
TOP 7: „Die Gesellschaft anerkennt ihre blei
bende Verantwortung für ihre IG FARBEN-
Geschichte - insbesondere auch für das den
Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeitern
sowie den Opfern von Menschenversuchen
zugefügte Leid und Unrecht. Sie sorgt für die
rückhaltlose öffentliche Aufklärung der gesam
ten Firmengeschichte. Sie bestätigt den
Rechtsanspruch ihrer ehemaligen Zwangsar
beiterinnen und Zwangsarbeiter auf finanzielle
Entschädigung und entschädigt sie bzw. deren
Hinterbliebene auf Basis des vorenthaltenen

Lohns zuzüglich entgangener Zinsen. Den
Überlebenden der Menschenversuche wird
eine ‘lebenslange monatliche Rente von 4.000
DM zugestanden.“
TOP 8: „Die Gesellschaft entwickelt und pro
duziert keine Güter, die für militärische
‘Zwecke bestimmt sind.“
TOP‘9: „In Ländern, deren Regierungen keine
demokratische Legitimation besitzen oder aus
denen Berichte über staatlich veranlaßte oder
staatlich, geduldete Menschenrechtsverlet
zungen vorliegen;‘ tätigt die Gesellschaft keine
Geschäfte: Gleiches gilt für Geschäfte mit
staatlichen Unternehmen entsprechender Län
de~.“ =
TOP10:,, Die Gesellschaft garantiert ihren
Beschäftigten weltweit in allen ‚ Nieder
lassungen weitestgeheöde gewerkschaftliche
Freiheit, insbesondere Organisations-.und Ver
sammlungsfröiheit, Kündigungsschutz für, ge
wählte und kandidierende Belegschaftsver
treter und Mitspraäherechte der Beschäftigten
bei allen arbeitnehmerspezifischen Belangen.
In Staaten,,‘ in denen sie diese Rechte nicht
garantiere~1 kann, unterhält sie keine Nieder
lassungen.“
TOP 11:,, Priorität bei der Verfolgung der
Unternehmensziele haben die Belange des
Umweltschutzes und der Bewahrung der Men
schenrechte, insbesondere des Rechts auf kör
perliche Unversehrtheit. Die Gesellschaft un
terläßt alle Geschäfte, die diesen Zielen zuwi
derlaufen könnten. Insbesondere verzichtet die
Gesellschaft auf gentechnische Forschung und
gentechnisch hergestellte Produkte.“
TOP 12.,, Die Gesellschaft leistet umfassende
finanzielle Entschädigungen an alle Personen,
die durch ihre Geschäftsaktivitäten oder durch
ihre Produkte gesundheitlich geschädigt wur
den. Auch eine rückwirkende Produkthaftung
wird übernommen“
TOP 13.,, Frauen werden in der Gesellschaft
gleichberechtigt an allen Entscheidungspro
zessen beteiligt. Leitende Gremien und Füh
rungspositionen werden paritätisch besetzt.“
TOP 14.,, Schwerbehinderte Arbeitskräfte
werden im größtmöglichen Umfang beschäf
tigt. Die Gesellschaft erfüllt mindestens die
gesetzlich vorgeschriebene Mindestquote für
schwerbehinderte Beschäftigte, sorgt für eine
optimale Gestaltung behindertengerechter Ar
beitsplätze und bietet den schwerbehinderten
Beschäftigten bestmögliche Qualifizierungs
und Aufstiegschancen.“
TOP 15: „Aufsichtsratssitzungen finden
öffentlich statt.“
TOP 16.,, Durch die Hauptversammlung kön
nen nur Personen in den Aufsichtsrat gewählt
werden, die keine Mandate in anderen Vor-
ständen oder Aufsichtsräten innehaben.“
TOP 17: „Eine Erweiterung der Tagesordnung
kann von jedem Aktionär und jeder Aktionärin
beantragt werden.“

Kinderarbeit und Kom
plott mit Diktatoren
Auszüge aus der Rede von
Siebo Janssen! amnesty
international, Mitglied der
CBG

Laut amnesty international-Jahresbericht
von 1996 gab es in Indonesien, wie auch in
den Vorjahren, zahlreiche Menschenrechtsver
letzungen, wie z.B. Folter, „Verschwinden-
lassen“ von Gefangenen, extralegale Hinrich
tungen, gerichtliche Schnellverfahren und die
Verhängung‘ und Vollstreckung der Todesstra
fe.

Wer die Senkung der Dividende zugun

sten des Ausgleichs von BAYER verur

sachter Umweitschäden fordert, wer

verlangt, BAYER möge weltweit den

Verzicht auf Kinderarbeit, auch bei ()
Zulieferern, garantieren oder gar die

freie gewerkschaftliche Betätigung in

allen Betrieben, muß sich schon mal

sagen lassen, er sei „gar kein richtiger

Aktionär“.

1995 L2efand sich der indonesische Staats
präsident Suharto auf Staatsbesuch in Deut
schland. BAYER empfing den Hauptverantwort
lichen für die oben dargestellten Menschen
rechtsverletzungen nicht nur, sondern auf
Kosten von BAYER wurde Suharto auch von
Bonn nach Leverkusen im Helikopter geflogen.
In diesem Zusammenhang die erste Frage: Es
ist bekannt, daß der Suharto-Clan alle wesent
lichen Bereiche der indonesischen Ökonomie
kontrolliert; inwieweit gibt es personelle V
bindungen zwischen BAYER Indonesien u
dem Suharto-Clan? Sitzen Vertraute von Suhar
to im Aufsichtsrat von BAYER Indonesien?

Die folgenden Fragen beziehen sich auf
einen Bericht der indonesischen Kinderschutz
Organisation KOMPAK vom 15.3.1997 bezüg
lich der BAYER Lizenznehmer PT Sinar Plataco
(PT SP) und PT Globina Kanya )PT GK) in Indo
nesien: Inwieweit kommt BAYER als Lizenzge
ber seinen Pflichten nach, die Produkte wie
auch die Produktionsstätten seiner Lizenzneh
mer regelmäßig auf die geltenden Sicherheits
standards hin zu kontrollieren?

Aus der Firma PT Sinar Plataco gibt es
Berichte, daß die Belüftung mangelhaft ist und
die dortigen Arbeiter giftigen Dämpfen ausge
setzt werden; darüberhinaus klagen die Arbei
ter von PT SP zu 95% über Husten und Kopf
schmerzen, zu 66% über Asthma, Haut- und
Lungenproblemen sowie zu 30% über Augen-
schmerzen. Inwieweit sind Ihnen diese Proble
me bekannt und inwieweit will BAYER, wenn

Im Schatten des Kreuzes
Der „Alternative
Geschäftsbericht 1997“

Wie in den Vorjahren bereits legt die
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH
REN auch in diesem Jahr eine -

nativen Geschäftsbericht 1997“
enthält alle Reden der Kritischen Aktio
närInnen im vollen Wortlaut, die Antwor
ten des BAYER-Vorstands, sämtliche Ge
genanträge und Tagesordnungserweite
rungen, Aktionsberichte, die BAYER-Bi
lanzen der letzten 10 Jahre und viele
weitere Informationen. A4-Format, ca. 70
Seiten, 23 DM (md. 8 DM Versand). Zu
bestellen bei: CBS, Postfach 15 04 18,
40081 Düsseldorf oder unter Tel: 0211-333
911, Fax: 0211-333 940

()iiese Angaben zutreffen, Abhilfe schaffen?
In Indonesien werden die beiden Produkte

AUTAN und BAYGON produziert; die verwen
deten Chemikalien Propoxur, Dichborvos, Diet
hyltoluamid bewirken Sehschwächen, Nerven-
schäden und Kopfschmerzen. Besonders Dich
lorvos )Gefahrenstufe Ib = hochgefährlich nach
Einschätzung der Weltgesundheitsorganisa
tion) gilt als hochgefährlich. Nach Packungs
aufdruck ist Dichborvos in BAYGON nicht mehr
enthalten. Untersuchungen eines unabhängi
gen Instituts haben aber ergeben, daß BAY
GON nach wie vor 4% Dichlorvos enthäft. Wur
den hier Reste weiterverwertet bzw. wurde
lediglich der Packungsaufdruck geändert? In
wieweit wird BAYER Deutschland bei seinen
Lizenznehmern darauf drängen, Dichbo
nicht mehr zu verwenden?

Desweiteren gibt es Hinweise auf gravie
rende Mängel bei der Einführung neuer Mit -

eiter an ihren Arbeitsplatz. Z. B. fehlt es ganz
überwiegend an Sicherheitshinweisen für
Arbeiter, darüberhinaus werden Sch
ausgeteilt, die wohl lediglich aus Stoff beste
hen und die giftigen Dämpfe nicht filter -

nen. Inwieweit sind BAYER Deutschland diese
Vorgänge bekannt und inwie
diese Vorwürfe stimmen, BAYER Deutschland
Abhilfe bei seinen Lizenznehmern schaff

Weiterhin gibt es Vorwürfe, die sich dar
auf beziehen, daß minderjährige Arbe
(15-l6jährige) im Werk PT SP arbeiten, obwohl
ein offizielles Eintrittsalter von 18 Jahren exi
stiert. Sind BAYER Deutschland diese Vorwürfe
bekannt und inwieweit wollen Sie Abhilfe
schaffen?

Lassen Sie mich als Letztes zwei allgeme
ne Anmerkungen machen. Unabhängig von den
konkreten Vorwürfen, sollte BAYER sich über
legen, ob es weiterhin in Ländern wie 1 -

nesien und China, in denen fundamentale
Menschenrechte mit Füßen getreten werden,
investieren will. Nichl jede ökonomisch lukrati

ve Perspektive ist unter
schen Gesicht
BAYER bei seinem Auslandsengagement zum
Maßstab seiner Ents
kommt es manchmal so vor, als ob Menschen
rechte für BAYER nicht nur keine tragende
son “

Unabhängig von den konkreten Vor

würfen, sollte BAYER sich überlegen,

ob es weiterhin in Ländern wie Indo

nesien und China, in denen fundamen

tale Menschenrechte mit Füßen getre

ten werden, investieren will.

Der Antrag, die TOPs 7-18 von der Tages
ordnung durch Beschluß der HV streich
lassen, zeigt einmal mehr, mit welch undemo
kratischen M
Formal ist dieser Antrag sicherlich zulässig, ob
die HV eine solche Entscheidung moralisch
vertreten kann, bezweifele ich. Und auch die
Aktionäre haben eine Mitve
die Geschäftspolitik des BAYER-Konzerns
seines Vorstands.

In diesem Sinne bitte ich Sie, gegen den
Antrag auf Streichung der TOPs 7-18 zu stim
men und ansonsten den Vorschlägen und Geg -

nanträgen der kritischen Aktionäre zu fol
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Eine nicht unerhebliche Zahl von Kleinaktio
närlnnen läßt sich auch von den Schimpf- und
Hetz-Tiraden des Vorstands gegen die Kritike
rInnen der CBG nicht beeindrucken und folgt
bei den Abstimmungen den kritischen Anträ
gen. Selbst daß der Vorstand dieses Jahr eine
ganz Reihe von Punkten, die von der CBG mit
den im Aktiengesetz vorgeschriebenen Aktien
im Wert von 1 Mb. DM auf die Tagesordnung
gesetzt wurden, handstreichartig kippen ließ,
änderte daran nichts. Bis zu 1,5 Mio. Aktien
stimmten mit uns und bis zu weiteren 4 Mio.
Aktien enthielten sich. Damit ergibt sich eine
beachtliche Opposition von bis zu 6 Mio. Akti
en.

Einerseits ist das gemessen an den anwe
senden 356 Mio. Aktien ein relativ geringer
Prozentsatz von maximal 1,8%; andererseits
steht jedoch hinter dieser Zahl eine beachtli
che Opposition. Das durchschnittliche Aktien
depot enthält ca. 150 bis 250 Aktien, es müs
sen also bis zu 30.000 Kleindepots bzw. eines
oder mehrere Großdepots mit uns gegen das
BAYER Management opponiert haben.

Bis zu 1,5 Mio. Aktien stimmten mit uns

und bis zu weitern 4 Mio. Aktien ent

hielten sich. Damit ergibt sich eine

beachtliche Opposition von bis zu 6

Mio. Aktien.

Das Ergebnis wird noch imposanter, wird
die Verteilung der Aktien berücksichtigt. Laut
Präsenzliste repräsentieren ca. 30 anwesende
Aktionärinnen bzw. Aktionärsvertreterlnnen
von Banken und Versicherungen ca. 90 % der
anwesenden 356 Mio. Aktien! Da diese Ban
ken und Versicherungen sicherlich nicht mit
den Kritikerlnnen gestimmt haben, wie sie dies
in wütenden Redebeiträgen mitunter auch
kundgetan haben, muß die Unterstützung also
aus den Reihen der übrigen ca. 7.000 anwesen
den Aktionärinnen gekommen sein.

Gellendes Pfeifkonzert

Die anreisenden Aktionäre und Aktionä
rinnen wurden von einem gehenden
Pfeifkonzert protestierender BAYER-Kol
leginnen begrüßt. Auf Transparenten
wurde gefordert: „Löhne rauf - Dividende
runter!“ Das gab es noch nie. Bisher
zeigten sich gerade die Kolleginnen in
den BAYER-Werken zurückhaltend und
formulierten ihren Ärger nur im kleinen
Kreis. Zur Hauptversammlung 1997 wur
de mit dieser Belegschaftsdemonstration
ein neues Kapitel der Geschichte der
Hauptversammlungsproteste aufgeschla
gen. Dem BAYER-Vorstand dürften die
Trillerpfeifen der Kolleginnen mächtig in
den Ohren geklungen haben.

Anläßlich der diesjährigen BAYER-Haupt
versammlung startete der Konzern seine neue
ste Offensive gegen kritische Kräfte innerhalb
und außerhalb der BAYER-Werke. In Wupper
tal haben BAYER-Öffentlichkeitsabteilung und
Werkschutz eine Gruppe mit dem Namen
„Elberfelder Mitarbeiter Initiative“ aus der
Taufe gehoben, deren Hauptziel es offenbar
ist, die Betriebsräte von der Wuppertaler
„Belegschaftsliste“, die dem BAYER-Manage
ment konsequent die Stirn bietet, die in Oppo
sition zur IG CHEMIE steht und die im Wupper
taler Betriebsrat die Mehrheit stellt, zu diffa
mieren. Auf der Hauptversammlung verteilte
die Gruppe Hochglanzpamphlete, die schon
äußerlich wie offizielle Verlautbarungen des
Konzerns aussahen. Es wurde also nicht ein
mal versucht, den Schein einer Mitarbeiter-
Initiative zu wahren.

Besonders infam die Diffmierung der
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN
)CBG) als „Fälscher“. Als Beleg diente eine
Foto-Montage aus STICHWORT BAYER 3/95.
Dort hatten wir ein Solidaritäts-Transparent
für brasilianische BAYER-Kolleginnen in ein

BAYER Propaganda-Foto montiert. Was als
Satire gedacht war, muß nun als „Fälschung“
herhalten. Die Herren bei BAYER haben offen
sichtlich jeden Humor verloren.

Solche „Mitarbeiter-Initiativen“ sind im
übrgen nicht unbekannt. In den 80er Jahren
diffamierte eine BAYER-Mitarbeiter-Initiati
ve“ die CBG als „DKP-gesteuert“. Um diese
haltlose Behauptung gegenüber der Öffentlich
keit zu „belegen“, hatten „Die MaIocher“ aus
Werkschutz und Leitungsebene unter Aufwen
dung erheblicher Kosten eine ganze Reihe von
DKP-Fahnen gefälscht und schwenkten diese
vor den Toren der BAYER-Hauptversammlung.
Anreisende Aktionärinnen und auch die Presse
meinten tatsächlich, sie seien auf einer DKP-
Versammlung. Das ist Fälschung!

Viele Aktionärinnen übertragen der COOR
DINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG)
bzw. dem „Dachverband der Kritischen Aktio
närinnen und Aktionäre“ die Stimmrechte ihrer
BAYER-Aktien bereits vor der Hauptversam
Iung. Darunter übrigens auch die Erbenge
meinschaft Erich Neid, Inhaber eines 100-
Mio.-DM-Aktiendepots, und einige andere
Großaktionärlnnen. Um die Stimmrechte zu
übertragen ist die Kooperation der Banken
erforderlich. Viele Banken jedoch verschleppen
die Übertragung und sorgen so dafür, daß die
Stimmrechte zu spät eintreffen und nicht
genutzt werden können. Das Kapital ist sich
für nichts zu blöde

In Taiwan wendet sich die Bürgerinitiative
Anti-BAYER Action Union (ABAU) heftig gegen
den Bau einer BAYER-Fabrik, die das Poiyure
than Vorprodukt TDI liefern soll )s. SWB 1/97).
Die BI kämpft für eine öffentliche Abstimmung
über die Anlage. Nach monatelangen Prote
sten und Demonstrationen wurde immerhin
erreicht, daß vor der Errichtung der Fabrik eine
umfassende staatliche Umweltverträgiich
keitsprüfung, bei der auch die Öffentlichkeit
gehört wird, vorgenommen werden muß. Die
staatliche Umweitbehörde hat im Frühjahr ein
Komitee aus Wissens
kerlnnen aufgestei
und die endgültige Genehmigung
der Anlage aussprechen seil . -
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In Wüppertal haben BAYER-Öffentlich

keitsabteilung und Werkschutz eine

Gruppe mit dem Namen „Elberfelder

Mitarbeiter Initiative“ aus der Taufe

gehoben, deren Hauptziel es offenbar

ist, die Betriebsräte von der oPPositio~)

nellen .‚Belegschaftsliste“ zu diffamie

ren.

1 ich möchte die konzerakritische Arbeit der COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) unterstützen.
Dafür erhalte ich viermal im Jahr das aktuelle STICHWORT BAYER.

1 Ich möchte Förderer werden, und zwar mit einem monatlichen Beitrag von DM (mindestens 10 DM/Monat bzw. 120 DM/ Jahr).

1 Ich möchte STICHWORT BAYER abonnieren, und zwar für DM (mindestens 5 DM/ Monat, bzw. 60 DM/Jahr)
1 Ich erhalte STICHWORT BAYER bereits regelmäßig und möchte zusätzlich noch weitere Hefte für 3 DM (mcl. Porto) zur Weitergabe an
1 FreundInnen und Bekannte.

Ich möchte aktiv mitarbeiten.

1 Ich möchte das Stimmrecht für BAYER-Aktien an die Kritischen BAYER- AktionärInnen übertragen.
EINZUGSERMÄCHTIGIJNG

1 Hiermit ermächtige ich die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN e.V. bis auf Widerruf von meinem Konto DM
monatlich vierteljährlich halbjährjich jährlich per Lastschrift einzuziehen.

1 Bank Kontonummer BIz

1 Adresse Tel. Datum, Unterschrift
L

mehr
Das Vorprodukt Phosgen ist hochtoxisch

seite acht seite neun
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Eine nicht unerhebliche Zahl von Kleinaktio
närlnnen läßt sich auch von den Schimpf- und
Hetz-Tiraden des Vorstands gegen die Kritike
rInnen der CBG nicht beeindrucken und folgt
bei den Abstimmungen den kritischen Anträ
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änderte daran nichts. Bis zu 1,5 Mio. Aktien
stimmten mit uns und bis zu weiteren 4 Mio.
Aktien enthielten sich. Damit ergibt sich eine
beachtliche Opposition von bis zu 6 Mio. Akti
en.

Einerseits ist das gemessen an den anwe
senden 356 Mio. Aktien ein relativ geringer
Prozentsatz von maximal 1,8%; andererseits
steht jedoch hinter dieser Zahl eine beachtli
che Opposition. Das durchschnittliche Aktien
depot enthält ca. 150 bis 250 Aktien, es müs
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oder mehrere Großdepots mit uns gegen das
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Das Ergebnis wird noch imposanter, wird
die Verteilung der Aktien berücksichtigt. Laut
Präsenzliste repräsentieren ca. 30 anwesende
Aktionärinnen bzw. Aktionärsvertreterlnnen
von Banken und Versicherungen ca. 90 % der
anwesenden 356 Mio. Aktien! Da diese Ban
ken und Versicherungen sicherlich nicht mit
den Kritikerlnnen gestimmt haben, wie sie dies
in wütenden Redebeiträgen mitunter auch
kundgetan haben, muß die Unterstützung also
aus den Reihen der übrigen ca. 7.000 anwesen
den Aktionärinnen gekommen sein.

Gellendes Pfeifkonzert

Die anreisenden Aktionäre und Aktionä
rinnen wurden von einem gehenden
Pfeifkonzert protestierender BAYER-Kol
leginnen begrüßt. Auf Transparenten
wurde gefordert: „Löhne rauf - Dividende
runter!“ Das gab es noch nie. Bisher
zeigten sich gerade die Kolleginnen in
den BAYER-Werken zurückhaltend und
formulierten ihren Ärger nur im kleinen
Kreis. Zur Hauptversammlung 1997 wur
de mit dieser Belegschaftsdemonstration
ein neues Kapitel der Geschichte der
Hauptversammlungsproteste aufgeschla
gen. Dem BAYER-Vorstand dürften die
Trillerpfeifen der Kolleginnen mächtig in
den Ohren geklungen haben.
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die Gruppe Hochglanzpamphlete, die schon
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Konzerns aussahen. Es wurde also nicht ein
mal versucht, den Schein einer Mitarbeiter-
Initiative zu wahren.

Besonders infam die Diffmierung der
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN
)CBG) als „Fälscher“. Als Beleg diente eine
Foto-Montage aus STICHWORT BAYER 3/95.
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herhalten. Die Herren bei BAYER haben offen
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Anreisende Aktionärinnen und auch die Presse
meinten tatsächlich, sie seien auf einer DKP-
Versammlung. Das ist Fälschung!

Viele Aktionärinnen übertragen der COOR
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Stimmrechte zu spät eintreffen und nicht
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1 Ich erhalte STICHWORT BAYER bereits regelmäßig und möchte zusätzlich noch weitere Hefte für 3 DM (mcl. Porto) zur Weitergabe an
1 FreundInnen und Bekannte.

Ich möchte aktiv mitarbeiten.

1 Ich möchte das Stimmrecht für BAYER-Aktien an die Kritischen BAYER- AktionärInnen übertragen.
EINZUGSERMÄCHTIGIJNG
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Klon-Schaf von BAYER ?

rstTrac ‚dann ioiiy
(taz/ho) Ende Februar 1997 schockierten schottische Wissenschaft/er die Weltöffentlichkeit mit der Nachricht,
erstmals aus Körperzellen ein~s erwachsenen Schafes ein genetisch identisches Lamm erzeugt zu haben.
Es waren die gleichen Forscher; die 1992 bereits im Auftrag von BAYER den „Bioreaktor“ Tracy schufen.
Doch der Leverkusener Chemieriese streitet ab, an der Herstellung von Dolly beteiligt zu sein.

Der 24. Februar 1997 ist ein schwarzer Tag in
der Entwicklungsgeschichte. Wie die New York
Times berichtete, ist es der schottischen Firma
PPL erstmals gelungen, die genetisch identi
sche Kopie eines erwachsenen Schafes zu
klonieren. Der Zellkern einer Euterzelle wurde
in eine unbefruchtete Eizelle eingepflanzt, die
wiederum in den Uterus einer „Leihmutter“
plaziert wurde. Der Erfolg des Verfahrens stell
te sich nicht gleich ein: aus 277 Zellfusionen
entstanden 29 Embryos, von denen nur eines
überlebte. Doch: „ Wer ein transgenes Schaf
klonieren kann, der hat den Durchbruch ge
schafft“, meint der amerikanische Forschungs
analytiker Viren Mehta. Und Kritikerlnnen
sehen längst die Horrorvision des genetisch
maßgeschneiderten Menschen in greifbarer
Nähe. Immerhin: Nur wenige Tage nach der
aufsehenerregenden Times-Veröffentlichung
über Dolly benannt nach einer vollbusigen
Countrysängerin gestand der US-amerikani
sche Wissenschaftler Don Wolf, daß in seinem
Labor bereits im August 1996 zwei geklonte
Affen zur Welt gekommen sind. Seine Versu
che hätten gezeigt, daß die Methode auch
beim Menschen funktionieren müsse, denn
schließlich seien Affen die engsten Verwand
ten des Homo Sapiens. Wolf meinte zudem,
daß es bei Affen (und somit auch beim Men
schen( gelingen könne, von einem Erwachse
nen eine identische Kopie herzustellen. Dolly
Schöpfer lan Wilmut: „Es gibt im Prinzip kei
nen Grund, daß wir dies nicht auch bei Men
schen können.“ Kleinlaut fügt er vorerst hinzu:
„Doch wir finden es alle abstoßend.“ Zwar fin

det auch Ex-Bauernpräsident und BAYER-Auf
sichtsrat Konstantin Freiherr von Heeremann,
daß „bei allem Verständnis für den techni
schen Fortschritt und di~ biotechnischen Mei
sterstücke der Wissenschaft eine ethische
Grenze erreicht“ ist. Doch die allgemein ver
breitete Abscheu aus dem Munde von anson
sten stets gentechfreundlichen Funktionä
rInnen und Politikerlnnen klingt unglaubwür
dig. Bisher jedenfalls wurden die Grenzen des
Machbaren nicht durch gesellschaftlichen
Konsens sondern durch den „wissenschaft
lichen Fortschritt“ in den Laboren der Konzer
ne definiert.

Übrigens: Ganz so überraschend, wie all
gemein dargestellt, kam das Schaf DoIly in
Edinburgh nicht zur Welt. Die Arbeitsgruppe
am schottischen Roslin-Institut in Edinburgh,
mit EU-Geldern finanziell großzügig ausgestat
tet, sorgte schon vor einem Jahr für Schlagzei
len, als sie zwei geklonte Schafe vorstellte,
die mit jenem Verfahren hergestellt wurden,
das dann später der US-Forscher Wolf an sei
nen Affen ausprobierte. Diese wurden noch
aus Keimbahnzellen erzeugt. Das Neue an
Dolly ist, daß sie aus erwachsenen, ausdiffe
renzierten Euterzellen entstanden ist.

Das Interesse des BAYER-Konzerns an
Klon-Tieren ist überaus groß, ethische Rück
sichtnahmen sind nicht zu erwarten. Denn mit
Dolly & Co winken astronomische Gewinne,
und BAYER-Vorstandschef Manfred Schneider
hat immer wieder betont, daß sein Unterneh
men mit gentechnischen Produkten - wie der
zeit bereits mit Faktor-VIll-Präparaten gegen

die Bluterkrankheit — eine weltweite Führer
schaft übernehmen wolle. Zur Herstellung von
Medikamenten sei der Rückgriff auf geklonte
Tiere ethisch nicht bedenklich, sagte Schnei
der noch auf der sog. Innovationspressekonfe
renz des Konzerns am 26. Februar. Dies findet
auch Prof. Dr. Peter Stadler, Leiter des Ge
schäftsbereiches Biotechnik beim Leverkuse
ner Chemieriesen. Stadler ist durch ge
schicktes Marketing von BAYER und dem Kon
zern nahestehenden Pro-Gentech-lnitiativen
quasi zum obersten Klon-Experten der Repu
blik avanciert. Wenn in den 20.00-Uhr-Nach-()
richten über Dolly diskutiert wird, hat Stadler
als sog. Experte ein Wörtchen mitzureden.
Seine Meinung schließlich hatte auch Ge
wicht, als die Bundesregierung — ganz im
Sinne von BAYER & Co — das ohnehin lasche
Gentechnikgesetz noch weiter lockerte. Heute,
so jubilieren Stadler und Schneider, ist
Deutschland eines der gentechnikfreundlich
sten Länder der Welt. Dies attestierte un
längst auch das renommierte Prognos-lnstitut
(vgl. SWB 1/97, Schlaglichter(.

Der BAYER-Konzern hat längst eine Spit
zenstellung im Bereich „Gene-Pharming“, wie
die Herstellung von Arzneimitteln mit Hilfe
transgener Tiere genannt wird, eingenommen.
Zwischen den Leverkusenern und der schotti
schen Firma PPL bestanden (bzw. bestehen(
geschäftliche Verbindungen. Schon 1992 kauf
te BAYER von PPL das in Kooperation mit dem
Roslin-Institut manipulierte Schaf Tracy. Das
Tier wurde mit Hilfe der Gentechnik derart ver
ändert, daß es mit der Milch ein menschliches

Protein, Alpha-1-Antitrypsin, ausssondert, ein
Eiweißstoff, der zur Behandlung der Lungen-
krankheit „zystische Fibrose“ genutzt wird. Auf
Anfrage der taz, ob die geschäftlichen Verbin
dungen zu PPL noch bestehen, gab die BAYER
Pressestelle bekannt: „Wir haben die Zusam
menarbeit ... inzwischen eingestellt.“ Es
spricht jedoch einiges dafür, daß diese Aussa
ge lediglich unter dem Druck des öffentlichen
Entsetzens über die Klonierung von Dolly
gemacht wurde. Auf alle Fälle gab es
‘~ gjährige Kontakte und finanzielle Beteili

ngen, die sicherlich jederzeit wieder aufge
frischt werden könnten. Ein Multi wie BAYER
ist jederzeit in der Lage, kleinere, innovative
Firmen zu schlucken bzw. deren Patente zu
kaufen. Und das „Patent Dolly“ paßt sicherlich
gut in die langfristige Strategieplanung des
Konzerns. Denn schon läuft die Forschung in
den Gen-Laboren der drei wichtigsten
Forschungszentren von BAYER - Japan, USA
und Deutschland auf Hochtouren.
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Es waren die gleichen Forscher; die 1992 bereits im Auftrag von BAYER den „Bioreaktor“ Tracy schufen.
Doch der Leverkusener Chemieriese streitet ab, an der Herstellung von Dolly beteiligt zu sein.

Der 24. Februar 1997 ist ein schwarzer Tag in
der Entwicklungsgeschichte. Wie die New York
Times berichtete, ist es der schottischen Firma
PPL erstmals gelungen, die genetisch identi
sche Kopie eines erwachsenen Schafes zu
klonieren. Der Zellkern einer Euterzelle wurde
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wiederum in den Uterus einer „Leihmutter“
plaziert wurde. Der Erfolg des Verfahrens stell
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über Dolly benannt nach einer vollbusigen
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sche Wissenschaftler Don Wolf, daß in seinem
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che hätten gezeigt, daß die Methode auch
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schen( gelingen könne, von einem Erwachse
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schen können.“ Kleinlaut fügt er vorerst hinzu:
„Doch wir finden es alle abstoßend.“ Zwar fin

det auch Ex-Bauernpräsident und BAYER-Auf
sichtsrat Konstantin Freiherr von Heeremann,
daß „bei allem Verständnis für den techni
schen Fortschritt und di~ biotechnischen Mei
sterstücke der Wissenschaft eine ethische
Grenze erreicht“ ist. Doch die allgemein ver
breitete Abscheu aus dem Munde von anson
sten stets gentechfreundlichen Funktionä
rInnen und Politikerlnnen klingt unglaubwür
dig. Bisher jedenfalls wurden die Grenzen des
Machbaren nicht durch gesellschaftlichen
Konsens sondern durch den „wissenschaft
lichen Fortschritt“ in den Laboren der Konzer
ne definiert.

Übrigens: Ganz so überraschend, wie all
gemein dargestellt, kam das Schaf DoIly in
Edinburgh nicht zur Welt. Die Arbeitsgruppe
am schottischen Roslin-Institut in Edinburgh,
mit EU-Geldern finanziell großzügig ausgestat
tet, sorgte schon vor einem Jahr für Schlagzei
len, als sie zwei geklonte Schafe vorstellte,
die mit jenem Verfahren hergestellt wurden,
das dann später der US-Forscher Wolf an sei
nen Affen ausprobierte. Diese wurden noch
aus Keimbahnzellen erzeugt. Das Neue an
Dolly ist, daß sie aus erwachsenen, ausdiffe
renzierten Euterzellen entstanden ist.

Das Interesse des BAYER-Konzerns an
Klon-Tieren ist überaus groß, ethische Rück
sichtnahmen sind nicht zu erwarten. Denn mit
Dolly & Co winken astronomische Gewinne,
und BAYER-Vorstandschef Manfred Schneider
hat immer wieder betont, daß sein Unterneh
men mit gentechnischen Produkten - wie der
zeit bereits mit Faktor-VIll-Präparaten gegen

die Bluterkrankheit — eine weltweite Führer
schaft übernehmen wolle. Zur Herstellung von
Medikamenten sei der Rückgriff auf geklonte
Tiere ethisch nicht bedenklich, sagte Schnei
der noch auf der sog. Innovationspressekonfe
renz des Konzerns am 26. Februar. Dies findet
auch Prof. Dr. Peter Stadler, Leiter des Ge
schäftsbereiches Biotechnik beim Leverkuse
ner Chemieriesen. Stadler ist durch ge
schicktes Marketing von BAYER und dem Kon
zern nahestehenden Pro-Gentech-lnitiativen
quasi zum obersten Klon-Experten der Repu
blik avanciert. Wenn in den 20.00-Uhr-Nach-()
richten über Dolly diskutiert wird, hat Stadler
als sog. Experte ein Wörtchen mitzureden.
Seine Meinung schließlich hatte auch Ge
wicht, als die Bundesregierung — ganz im
Sinne von BAYER & Co — das ohnehin lasche
Gentechnikgesetz noch weiter lockerte. Heute,
so jubilieren Stadler und Schneider, ist
Deutschland eines der gentechnikfreundlich
sten Länder der Welt. Dies attestierte un
längst auch das renommierte Prognos-lnstitut
(vgl. SWB 1/97, Schlaglichter(.

Der BAYER-Konzern hat längst eine Spit
zenstellung im Bereich „Gene-Pharming“, wie
die Herstellung von Arzneimitteln mit Hilfe
transgener Tiere genannt wird, eingenommen.
Zwischen den Leverkusenern und der schotti
schen Firma PPL bestanden (bzw. bestehen(
geschäftliche Verbindungen. Schon 1992 kauf
te BAYER von PPL das in Kooperation mit dem
Roslin-Institut manipulierte Schaf Tracy. Das
Tier wurde mit Hilfe der Gentechnik derart ver
ändert, daß es mit der Milch ein menschliches

Protein, Alpha-1-Antitrypsin, ausssondert, ein
Eiweißstoff, der zur Behandlung der Lungen-
krankheit „zystische Fibrose“ genutzt wird. Auf
Anfrage der taz, ob die geschäftlichen Verbin
dungen zu PPL noch bestehen, gab die BAYER
Pressestelle bekannt: „Wir haben die Zusam
menarbeit ... inzwischen eingestellt.“ Es
spricht jedoch einiges dafür, daß diese Aussa
ge lediglich unter dem Druck des öffentlichen
Entsetzens über die Klonierung von Dolly
gemacht wurde. Auf alle Fälle gab es
‘~ gjährige Kontakte und finanzielle Beteili

ngen, die sicherlich jederzeit wieder aufge
frischt werden könnten. Ein Multi wie BAYER
ist jederzeit in der Lage, kleinere, innovative
Firmen zu schlucken bzw. deren Patente zu
kaufen. Und das „Patent Dolly“ paßt sicherlich
gut in die langfristige Strategieplanung des
Konzerns. Denn schon läuft die Forschung in
den Gen-Laboren der drei wichtigsten
Forschungszentren von BAYER - Japan, USA
und Deutschland auf Hochtouren.
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Antibiotika Antihintika

Weltweit versuchen BA YER und
andere Pharmaunternehmen mit Hilfe
aggressiver Verkaufskonzepte den
Absatz von Medikamenten zu stei
gern. BA YER-Konzernchef Manfred
Schneider erklärte erst jüngst von
den 30.000 bekannten Krankheiten
könnten heute erst 10.000 therapiert
werden. Deshalb biete vor allem das
Pharmageschäft ein „riesiges Poten
tial“ und „faszinierende Zukunfts
chancen“. Doch die von BAYER und
anderen großen Pharmaunternehmen
hergestellten Medikamente sind nicht
nur ein „Segen für die Menschheit“.
Vielmehr trägt ihr schrankenloser
Einsatz dazu bei, daß wir uns am
Ende des 20. Jahrhunderts mit einer
Wiederkehr längst besiegt geglaubter
Seuchen konfrontiert sehen.

„Die pharmazeutische Industrie in den Ver
einigten Staaten, in Japan, Großbritannien,
Frankreich und Deutschland war in den letzten
dreißig Jahren in der Entwicklung neuer Anti
biotika so erfolgreich, daß Gesellschaft und
Wissenschaft das Problem der potentiellen
Bakterienresistenz selbstgefällig beiseite
schieben“, warnt Dr. Harald Neu von der Co
lumbia-Universität. Antibiotikaresistente Bak
terien entwickeln sich immer mehr zu einem
gesundheitspolitischen Alptraum. Wissen
schaftliche Studien ergaben, daß bereits
heute große Teile der Bevölkerung in fast allen
Ländern der Welt Bakterien mit mindestens
einer Antibiotikaresistenz im Körper tragen.
Auch Mehrfachresistenzen nehmen in er
schreckendem Maße zu. So ergab beispiels
weise eine 1989 in mehreren griechischen
Krankenhäusern durchgeführte Studie eine
äußerst hohe Häufigkeit antibiotikaresistenter
Bakterien, in einigen Fällen bis zu 100 Prozent.
Und in den USA stieg die Antibiotikaresistenz
von Meningitis-Erregern zwischen 1974 und
1982 von vier auf 48 Prozent an. Bakteriell

bedingte Krankheiten, die längst „besieo~“
schienen, breiten sich mittlerweile wieder 1...)
erschreckender Geschwindigkeit aus.

Im Jahre 1985 nahm der bis dahin anhal
tende Abwärtstrend in der Tuberkulosestatistik
ein abruptes Ende. Allein in den USA stieg die
Zahl der verzeichneten Tb-Fälle um über 20
Prozent an. Global gesehen sind Infektions
krankheiten nach wie vor die Todesursache
Nummer eins, wobei Tb die Liste anführt. Von
den jährlich etwa zehn Millionen neuen Tuber
kulosefällen verlaufen drei Millionen tödlich.
Die Sterblichkeitsrate bei Tb mit Mehrfach-
resistenz liegt zwischen 40 und 60 Prozent -

das entspricht in etwa den Zahlen vor der Ein
führung der Antibiotika in den vierziger Jahren
dieses Jahrhunderts. So ist es nicht weiter
verwunderlich, wenn namhafte Wissenschaft
lerlnnen am Ende des 20. Jahrhunderts von
einer „Rückkehr der Seuchen“ sprechen.

Wie konnte es dazu kommen? Dazu ein
kurzer Rückblick in die Geschichte: Bereits im
Jahre 1928 entdeckte der britische Bakterio
loge Alexander Fleming durch einen Zufall die

•antibakteriellen Eigenschaften des Brotschim
melextrakts Penicillin. Aber erst 15 Jahre spä
ter, nach der Erprobung des neuen Mittels an
Menschen, begann die Pharmaindustrie mit
der Massenproduktion des Medikaments. Der
Verbrauch von Penicillin, dem ersten in einer
langen Reihe von Antibiotika, stieg schon nach
kurzer Zeit sprunghaft an. Das BAYER-Mittel
BAYCILLIN hält international entscheidende
Marktanteile. Diö Wissenschaft schien sie
endlich entdeckt zu haben die „Wunder
waffe“ gegen bakterielle Krankheiten, die in
den Jahrhunderten zuvor mehrmals fast ganze

~~.~Völker ausgelöscht hatten. Tatsächlich stieg
~‘~-bej~p!elsweise die Überlebensrate bei Lungen

~ tzü düngen von weniger als 20 Prozent im
‘~~837 auf 85 Prozent im Jahre 1964 an.

~ schon bald zeigten sich erste negative
~i~wir 4i~gen des oftmals hebimungslösen

~l‘d Wnkontrollierten Einsatzes von Ahtibiotika.
~fs“ in deff vierziger Jahren wurden in

o(britanmen wo Penicillin zeitweise wie
on verteilt wurde mehrere Falle von

i~ enzbi dung ge,~en das W~ndermittel
c Im be baciftet. Kritischej~z,Medizine

rlnnei~ wa~ ten schon fruh vo~ dem Fehl
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geh ‚ - u bilden. In der Tat Seit.Mitte der

er a e liefert sich die ~medizin
For . urrg ‘ „Wettrennen“ mif eiiid~ri schein
bar völlig unterlegenen Gegner - den Bakteri

Der US-Pathologe Jeffrey A. Fisher, der die
hier beschriebenen Fakten in einem beein
druckenden Buch*beschrieben hat, warnt.,, In
unserer menschlichen Selbstüberschätzung
haben wir übersehen, daß wir den Bakterien
nie mehr als einen Schritt voraus waren, und
wir laufen jetzt- auch noch Gefahr, diesen
hauchdünnen Vorsprung zu verlieren.“ Würde
die medizinische Wissenschaft diesen „Wett
lauf“ eines möglicherweise gar nicht mehr so
fernen Tages verlieren, wären die Konsequen
zen katastrophal.

Nicht nur in Fachkreisen, auch in Politik
und Öffentlichkeit wächst das kritische
Bewußtsein im Hinblick auf den schrankenlo
sen Gebrauch yon Antibiotika. Dennoch steigt
sowohl der Antibiotika-Einsatz in Kranken
häusern wie auch die Zahl der von Hausärzten
verschriebenen Medikamente weiter an. Ursa
che ist nicht zuletzt das aggressive Marketing
der großen Konzerne. So preist etwa BAYER
sein Antibiotikum CIPROBAY auf den Philippi
nen und anderswo als Alleskönner, geeignet

Antibiotika
auf demAcker
Gentechnik in der Frucht

(cbg) Antibiotika werden, wie Pestizide,
auch bei Feldfrüchten eingesetzt. Die
Besprühung riesiger Plantagen erfolgt oft
vom Flugzeug aus. Die Folgen für die
Umwelt sind verheerend: Viele Mikroor
ganismus- und Insektenarten werden
geschädigt bzw. getötet, und die Antibio
tika können in die Nahrungskette gelan
gen und beim Menschen Resistenzen
verursachen.
Auch gentechnische Veränderungen an
Pflanzen, etwa an Mais, können schwer
wiegende gesundheitliche Folgen haben.
Etwa die übertragene Resistenz gegen
das Antibiotikum Ampicillin, das auch in
der Humanmedizin häufig angewendet
wird, kann dazu führen, daß die Substanz
beim Menschen nicht mehr wirksam ist.
Zudem besteht die Gefahr, daß das vom
Gen-Mais produzierte Insektengift Bt
Toxift der menschlichen Gesundheit
schadet.
Die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN fordert ein Verbot geklonter
Menschen, Tiere und Pflanzen und statt
dessen die Hinwendung zum ökolo
schen Landbau. Statt Ackerfrüchte im
großen Stil mit Pestiziden und Antibiotika
zu besprühen (und die Pflanzen dagegen
resistent zu machen), müssen die gefähr
lichen Substanzen eingeschränkt und
verboten werden.

für jegliche Infe
sollte nur als ul
um Resistenzbildungen zu vermeiden. Insge
samt sollten Antibiotika aus diesem Gr
sparsam verordnet werden, nicht
deshalb, weil die Einnahme das Immunsystem
schwächen kann (siehe Kasten: Antibiotika
und AIDS(.

In den USA werden pro Jahr (Basis 1991)
fast 240 Millionen Antibiotika-Rezepte von
Ärzten ausgestellt — davon vermutlich rund
vier Millionen gegen einfache Erkältungen,
also völlig unnötig. Denn Erkältungen werden
zumeist von Viren verursacht, gegen die Anti
biotika nicht wirken.

Ein weiteres, gravierendes Problem ist die
„vorsorgliche“ Verschreibung von Antibiotika
mit Breitbandwirkung (gegen mehrere bakteri
elle Erreger wirksam(. Dadurch werden auf
einen Schlag eine große Zahl von völlig ver
schiedenen Bakterienkulturen im Körper ver
nichtet. Eine solche „Attacke“ überleben nur
die wenigen antibiotikaresistenten Bakterien,

die beinahe jeder Mensch im Körper trägt.
Nur: Normalerweise werden sie von anderen,
viel häufiger vorhandenen Bakterien „in
Schach gehalten“, also daran gehindert, sich
zu vermehren. Erst jetzt ist es den resistenten
Erregern möglich, sich ungehindert auszubrei
ten. Die nun auftretenden, bakteriell bedingten
Krankheiten lassen sich auch mit massivem
Antibiotika-Einsatz — wenn überhaupt — nur
noch sehr schwer unter Kontrolle bringen.
Hinzu kommt, daß durch Antibiotika auch die
natürliche Flora in Mund und Darm getötet
wird, mit der häufigen Folge von Pilzbefall.

BAYTRIL schädigt
Schwein und Mens

(ho) Immer mehr Menschen werden
durch Antibiotika, die in der mit
rechter Tierhaltung nicht in Einklang zu
bringenden Tiermast verwendet werden,
gesundheitlich zum Teil schwerwiegend
geschädigt. Sogar von Todesfällen ist die
Rede. Die dem Futter zumeist routine
mäßig beigemischten Substanzen kön
nen über den Fleischverzehr in den Blut
kreislauf des Menschen gelangen und
dort bei Krankheitserregern Resistenzen
gegen Antibiotik

„Bundesinstitut für gesundheitlichen Ver
braucherschutz und Ve
Verbote. Selbst dann, wenn die Präpera
te als krebserregend gelten.
Auch BAYER als führender Hersteller
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Weltweit versuchen BA YER und
andere Pharmaunternehmen mit Hilfe
aggressiver Verkaufskonzepte den
Absatz von Medikamenten zu stei
gern. BA YER-Konzernchef Manfred
Schneider erklärte erst jüngst von
den 30.000 bekannten Krankheiten
könnten heute erst 10.000 therapiert
werden. Deshalb biete vor allem das
Pharmageschäft ein „riesiges Poten
tial“ und „faszinierende Zukunfts
chancen“. Doch die von BAYER und
anderen großen Pharmaunternehmen
hergestellten Medikamente sind nicht
nur ein „Segen für die Menschheit“.
Vielmehr trägt ihr schrankenloser
Einsatz dazu bei, daß wir uns am
Ende des 20. Jahrhunderts mit einer
Wiederkehr längst besiegt geglaubter
Seuchen konfrontiert sehen.

„Die pharmazeutische Industrie in den Ver
einigten Staaten, in Japan, Großbritannien,
Frankreich und Deutschland war in den letzten
dreißig Jahren in der Entwicklung neuer Anti
biotika so erfolgreich, daß Gesellschaft und
Wissenschaft das Problem der potentiellen
Bakterienresistenz selbstgefällig beiseite
schieben“, warnt Dr. Harald Neu von der Co
lumbia-Universität. Antibiotikaresistente Bak
terien entwickeln sich immer mehr zu einem
gesundheitspolitischen Alptraum. Wissen
schaftliche Studien ergaben, daß bereits
heute große Teile der Bevölkerung in fast allen
Ländern der Welt Bakterien mit mindestens
einer Antibiotikaresistenz im Körper tragen.
Auch Mehrfachresistenzen nehmen in er
schreckendem Maße zu. So ergab beispiels
weise eine 1989 in mehreren griechischen
Krankenhäusern durchgeführte Studie eine
äußerst hohe Häufigkeit antibiotikaresistenter
Bakterien, in einigen Fällen bis zu 100 Prozent.
Und in den USA stieg die Antibiotikaresistenz
von Meningitis-Erregern zwischen 1974 und
1982 von vier auf 48 Prozent an. Bakteriell

bedingte Krankheiten, die längst „besieo~“
schienen, breiten sich mittlerweile wieder 1...)
erschreckender Geschwindigkeit aus.

Im Jahre 1985 nahm der bis dahin anhal
tende Abwärtstrend in der Tuberkulosestatistik
ein abruptes Ende. Allein in den USA stieg die
Zahl der verzeichneten Tb-Fälle um über 20
Prozent an. Global gesehen sind Infektions
krankheiten nach wie vor die Todesursache
Nummer eins, wobei Tb die Liste anführt. Von
den jährlich etwa zehn Millionen neuen Tuber
kulosefällen verlaufen drei Millionen tödlich.
Die Sterblichkeitsrate bei Tb mit Mehrfach-
resistenz liegt zwischen 40 und 60 Prozent -

das entspricht in etwa den Zahlen vor der Ein
führung der Antibiotika in den vierziger Jahren
dieses Jahrhunderts. So ist es nicht weiter
verwunderlich, wenn namhafte Wissenschaft
lerlnnen am Ende des 20. Jahrhunderts von
einer „Rückkehr der Seuchen“ sprechen.

Wie konnte es dazu kommen? Dazu ein
kurzer Rückblick in die Geschichte: Bereits im
Jahre 1928 entdeckte der britische Bakterio
loge Alexander Fleming durch einen Zufall die

•antibakteriellen Eigenschaften des Brotschim
melextrakts Penicillin. Aber erst 15 Jahre spä
ter, nach der Erprobung des neuen Mittels an
Menschen, begann die Pharmaindustrie mit
der Massenproduktion des Medikaments. Der
Verbrauch von Penicillin, dem ersten in einer
langen Reihe von Antibiotika, stieg schon nach
kurzer Zeit sprunghaft an. Das BAYER-Mittel
BAYCILLIN hält international entscheidende
Marktanteile. Diö Wissenschaft schien sie
endlich entdeckt zu haben die „Wunder
waffe“ gegen bakterielle Krankheiten, die in
den Jahrhunderten zuvor mehrmals fast ganze

~~.~Völker ausgelöscht hatten. Tatsächlich stieg
~‘~-bej~p!elsweise die Überlebensrate bei Lungen
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‘~~837 auf 85 Prozent im Jahre 1964 an.

~ schon bald zeigten sich erste negative
~i~wir 4i~gen des oftmals hebimungslösen

~l‘d Wnkontrollierten Einsatzes von Ahtibiotika.
~fs“ in deff vierziger Jahren wurden in

o(britanmen wo Penicillin zeitweise wie
on verteilt wurde mehrere Falle von

i~ enzbi dung ge,~en das W~ndermittel
c Im be baciftet. Kritischej~z,Medizine

rlnnei~ wa~ ten schon fruh vo~ dem Fehl
lau -‚ ml ife onÄhtibiotik~~i~Problem
a eriel e ran eiten endgifltig „in-den
iff be u haben. Und sie sollten

rec ale.
ganismen können all‘es. Mikro

men md ~chlauer als .Chemjkei “- Mit
die ~Wo~t~ ‘eschreibt Dr. David~Perlmann,
Mikrobi‘~ - .n der Universität von Wis~on
sin, die beet ~ü~ende Fähigkeit von Bakte

. innerhaIb1~Ö~ ester Zeit Resistenzen
geg~v .lIe „Angreifer :zudenen Antibiotika
geh ‚ - u bilden. In der Tat Seit.Mitte der
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Der US-Pathologe Jeffrey A. Fisher, der die
hier beschriebenen Fakten in einem beein
druckenden Buch*beschrieben hat, warnt.,, In
unserer menschlichen Selbstüberschätzung
haben wir übersehen, daß wir den Bakterien
nie mehr als einen Schritt voraus waren, und
wir laufen jetzt- auch noch Gefahr, diesen
hauchdünnen Vorsprung zu verlieren.“ Würde
die medizinische Wissenschaft diesen „Wett
lauf“ eines möglicherweise gar nicht mehr so
fernen Tages verlieren, wären die Konsequen
zen katastrophal.

Nicht nur in Fachkreisen, auch in Politik
und Öffentlichkeit wächst das kritische
Bewußtsein im Hinblick auf den schrankenlo
sen Gebrauch yon Antibiotika. Dennoch steigt
sowohl der Antibiotika-Einsatz in Kranken
häusern wie auch die Zahl der von Hausärzten
verschriebenen Medikamente weiter an. Ursa
che ist nicht zuletzt das aggressive Marketing
der großen Konzerne. So preist etwa BAYER
sein Antibiotikum CIPROBAY auf den Philippi
nen und anderswo als Alleskönner, geeignet

Antibiotika
auf demAcker
Gentechnik in der Frucht

(cbg) Antibiotika werden, wie Pestizide,
auch bei Feldfrüchten eingesetzt. Die
Besprühung riesiger Plantagen erfolgt oft
vom Flugzeug aus. Die Folgen für die
Umwelt sind verheerend: Viele Mikroor
ganismus- und Insektenarten werden
geschädigt bzw. getötet, und die Antibio
tika können in die Nahrungskette gelan
gen und beim Menschen Resistenzen
verursachen.
Auch gentechnische Veränderungen an
Pflanzen, etwa an Mais, können schwer
wiegende gesundheitliche Folgen haben.
Etwa die übertragene Resistenz gegen
das Antibiotikum Ampicillin, das auch in
der Humanmedizin häufig angewendet
wird, kann dazu führen, daß die Substanz
beim Menschen nicht mehr wirksam ist.
Zudem besteht die Gefahr, daß das vom
Gen-Mais produzierte Insektengift Bt
Toxift der menschlichen Gesundheit
schadet.
Die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN fordert ein Verbot geklonter
Menschen, Tiere und Pflanzen und statt
dessen die Hinwendung zum ökolo
schen Landbau. Statt Ackerfrüchte im
großen Stil mit Pestiziden und Antibiotika
zu besprühen (und die Pflanzen dagegen
resistent zu machen), müssen die gefähr
lichen Substanzen eingeschränkt und
verboten werden.

für jegliche Infe
sollte nur als ul
um Resistenzbildungen zu vermeiden. Insge
samt sollten Antibiotika aus diesem Gr
sparsam verordnet werden, nicht
deshalb, weil die Einnahme das Immunsystem
schwächen kann (siehe Kasten: Antibiotika
und AIDS(.

In den USA werden pro Jahr (Basis 1991)
fast 240 Millionen Antibiotika-Rezepte von
Ärzten ausgestellt — davon vermutlich rund
vier Millionen gegen einfache Erkältungen,
also völlig unnötig. Denn Erkältungen werden
zumeist von Viren verursacht, gegen die Anti
biotika nicht wirken.

Ein weiteres, gravierendes Problem ist die
„vorsorgliche“ Verschreibung von Antibiotika
mit Breitbandwirkung (gegen mehrere bakteri
elle Erreger wirksam(. Dadurch werden auf
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Antibiotika
Golfkriea

Mittlerweile ist der Einsatz eines gezielt wir
kenden Medikaments beinahe zur Kuriosität
geworden. Antibiotika entwickelten sich zur
„Arznei der Angst“: Eine große Zahl von Ärz
tinnen ist offensichtlich dem trügerischen
Glauben verfallen, Breitbandantibiotika seien
nahezu gegen jede Infektion wirksam. Ein
Glauben, der von den Arzneimittelvertreter
Innen der pharmazeutischen Industrie nach
Kräften gefördert wird. Denn: X-Millionen ver
schriebener Rezepte bedeuten eben auch X
Millionen Dollar oder D-Mark, die Pharma-Rie
sen wie BAYER einstreichen. Das Geschäft mit
der Gesundheit ist milliardenschwer, der
Markt heiß umkämpft.

„Das eigentliche Problem“, schreibt der
US-Pharmakritiker Fisher, „liegt in der Wissen
schaft und ihrer Nähe zum Pharmamarkt
begründet.“ Die Pharmaindustrie kontrolliert
oder beeinflußt alle Entscheidungen im
Zusammenhang mit Antibiotika, von dem Au
genblick an, wo die Erforschung einer neuen
Formel beginnt, bis zur Einnahme des Medj
kaments und darüber hinaus. Ganz egal, ob bei
der medizinisch unsinnigen, aber äußerst pro
fitträchtigen Entwicklung und Vermarktung
eines nur scheinbar „neuen“ Medikaments mit
fast identischen Wirkstoffen oder beim
Anpreisen von Arzneimitteln in Arztpraxen —

die Pharmamultis halten die goldenen Fäden in
der Hand.

Überall auf der Erde besonders in Län
dern der „3. Welt“ — verfolgen Pharmaunter
nehmen eine aggressive Verkaufsstrategie.
Ihre Vertreterinnen schwärmen täglich aus, um
in Krankenhäusern und Arztpraxen für die neu
esten Produkte ihrer Firmen zu werben. Profes
sor Marc Lapp~ von der University of Illinois
beschreibt das folgendermaßen: „Das medizi
nische Urteil eines Arztes kann man nicht in
Frage stellen. Und darauf stellen sich die Phar
mafirmen ein. Wenn ich ein exotisches, teures
Antibiotikum vermarkten will, dann ist es mir
doch nicht recht, wenn es (...) im Giftschrank
eines Krankenhauses liegt. Nein, ich will, daß
es aufgebraucht wird, und ich will soviel wie
möglich davon verkaufen. Mein Pharmaver
treter kommt zum Arzt mit kleinen Knöpfen
und Nadeln und Kugelschreibern und Brief
taschen und Stethoskopen mit Namen und
Markenbezeichnung meiner Firma. Kristallene
Briefbeschwerer, Notizblöcke, Arztbestecke,
alles mit dem Namen des neuen Anti
biotikums. Und dann nehmen Sie an, der Arzt
würde es nicht verschreiben?“ Dazu kommt,
daß ein Großteil der Informationen, die Ärztin
nen heute über neue Medikamente erhalten,
nicht etwa aus der medizinischen Fachlitera
tur, sondern aus den bunten Werbeheftchen
jener Pharmavertreterinnen stammt. Eine nicht
gerade objektive Informationsquelle, wenn es
darum geht, über mögliche „Risiken und
Nebenwirkungen“ von Antibiotika informiert
zu werden.

Antibiotika und AIDS

(swb) Antibiotika bekämpfen nicht nur
Infektionskrankheiten, sie sind auch be
kannt als Immunsuppressiva, also Stoffe,
die das körpereigene Abwehrsystem
schwächen. Seit einigen Jahren schon
existiert die Theorie, daß die häufige Ein
nahme von Antibiotika mitverantwortlich
für den Ausbruch der lmmunschwäche
krankheit AJOS ist. Namhafte Wissen
schaftlerlnnen, darunter auch der Ent
decker des Hl-Virus, Dr. Luc Montagnier
vom Pasteur-Institut in Paris, vertreten
mittlerweile die Auffassung, daß HIV nur
einer von mehreren Faktoren ist, die das
Immunsystem schwächen und zum Aus
bruch von AIDS führen. Als Co-Faktor
werden — neben intravenösen und psy
chostimulierenden Drogen — auch Anti
biotika genannt. Montagnier erklärte im
Juli-1992 auf der 8. Internationalen AIDS
Konferenz in Amsterdam: „Ich denke, wir
sollten den Co-Faktoren das gleiche
Gewicht beimessen wie HIV.‘ Belegt
wird diese These durch Untersuchungen
bei Konsumentlnnen von illegalen Dro
gen sowie bei männlichen Homosexuel
len - beides sogenannte „Risikogruppen“
mit einem hohen Anteil an AIDS-Erkran
kungen. Bei der Befragung von Betroffe
nen und ihren ÄrztInnen wurde deutlich,
daß der Konsum von Antibiotika, von
denen ein Großteil nicht ärztlich ver
schrieben wurde, bei beiden Gruppen
überdurchschnittlich hoch ist. Die Medi
kamente werden meist „prophylaktisch“
eingenommen, um sich vor Infektionen zu
schützen, z.B. vor Venenentzündungen
oder Abszessen, unter denen Heroinkon
sumentlnnen häufig leiden, „Ironischer
weise machen sich die Menschen durch
den Schutz vor alltäglichen Erregern
anfällig für exotischere und tödliche
Infekte“, bescheibt der US-lmmunologe
Dr. Robert Root-Bernstein die paradox
erscheinende Situation.

Das Pharmageschäft wird in erster Linie
von den Interessen der Produzenten und von
den zu erwartenden Profiten bestimmt — und
nicht von der Wirksamkeit eines Medikaments
oder des wirklichen Bedarfs. Aber während
Umsätze und Profite von BAYER geradezu
astronomisch ansteigen, steigt auch das
Gefahrenpotential, das im wachsenden Ein
satz von Antibiotika steckt. Dr. Michael Cohen,
Facharzt fü~ Epidemiologie in Atlanta: „Wenn
wir die Wirksamkeit der verfügbaren antibak
teriellen Mittel nicht erhalten können (...)‘

nähern wir uns rasant dem post-antibakteriel

len Zeitalter, in dem unheilbare Infektionen
wieder an der Tagesordnung sein werden.“

Die Ausstattung von Armeen mit kriegsent
scheidenden Giften hat bei BAYER eine lange
Tradition. Angefangen vom Senfgas des ersten
Weltkrieges über TABUN und SARIN bis hin
zum aktuellen VX-Kampfstoff der NATO ent
stammen alle wichtigen Chemie-Killer der
Schlachtfelder auf dieser Welt aus den [abo-
ren des Leverkusener Multis. Auch das berüch
tigte Vietnam-,,Entlaubungsmittel“ AGENT
ORANGE wurde von BAYER geliefert, genau
gesagt von der US-Firma MOBAY, einer ge
meinsamen Tocht~r der Konzerne BAYER und
MONSANTO. Der Völkermord in Indochina
schließlich wurde zum Experimentierfeld für
ein Insektizid, das später auch im Golfkrieg
zum Einsatz kam und auf dem zivilen Markt
zum Kassenschlager wurde. Die Rede ist von
der Substanz Diethyltoluamid )DEED), die
unter dem BAYER-Handelsnamen AUTAN wei
teste Verbreitung gefunden hat.

DEED wurde nicht nur in BAYER-Labors an
rasierten Meerschweinchen (SWB berichtete),
sondern auch an Vietnam-Mannes und Golf-
kriegern ausprobiert. Es sollte die Soldaten vor
lästigen Mücken schützen und somit ihre
Kampfkraft erhöhen. Doch viele Soldaten kla
gen bis heute über beträchtliche „Neben
wirkungen“, die ein vom US-Präsidenten Bill
Clinton eingesetzter Untersuchungsausschuß
allerdings ausdrücklich leugnet. Wissenschaft
liche Studien indes, veröffentlicht vom ange
sehenen Journal of the American Medical
Association, erteilen den offiziellen, chemie-
und konzernfreundlichen Untersuchungs
ergebnissen eine schallende Ohrfeige. Bele
gen sie doch eindrucksvoll, daß Golfkrieger,
die DEED benutzt haben, über permanente

Gelenk- und Muskelschmerzen so -

de Müdigkeit klagen.
Tests konnte zudem nachgewiesen wer
daß bei Veteranen mit Solfkriegssyndro

Auch das berüchtigte Vietnam

„Entlaubungsmittel“ AGENT ORANGE

wurde von BAYER geliefert.

Hirnaktivität zumeist deutlich von den
Normalwerten abweicht. Ähnliche Schädigun
gen wercten bei Pestizid-Opfern beob- -

die organophosphathaltigen Ack~r. -

FOLIDOL (= E 605) von BAYER, ausgesetzt
•waren. Weil DEED zusätzlich im Verdach
steht, Krebs zu erzeugen, wurde AUTAN in
Dänemark 1996 verboten.

Letztlich wird, es wohl ein „Betriebs
geheimnis“ bleiben, ob BAYER die US-Army
tatsächlich für den Golfkrieg mit gefährlichen
Giftstoffen ausgestattet hat. Dafür spricht
aber nicht nur die Gleichartigkeit der in Kuwait
eingesetzten Substanzen mit dem „zivilen“
Lieferprogramm des Chemieriesens,‘ sondern
auch die Tatsache, daß es offizielle Ge -

beziehungen zwischen BAYER und dem Penta
gon gibt. Dies behauptet jedenfalls eine Bür
gerinitiative am US-Standort Berk‘- - ‚

gewaltige Mengen an „Pestimpfstoffen“, . -

es offiziell heißt, an das Militär geliefert wer
den. Die BAYER-Kritikerlnnen vor Ort glauben
jedoch, daß es sich ‚eher um biologische
Kampfstoffe handelt, „denn mit den georder
ten Chargen könnte man die ge~amte ‘Armee
der Vereinigten Staaten gleich mehrfach imp
fen“, heißt es.

Hat BAYER die US-Army für den Golfkrieg beliefert?

Nervenschäden
durch Mückengift?

US-Golfkriegsveteranen
leiden an schwerwiegenden
G‘esundheitsstörungen.
Ausgelöst wurden sie durch
einen gefährlichen Chemikalien

(‘) Mix, den möglicherweise der
BAYER-Konzern an das Pentagon
geliefert hat.

Von Hubert Ostendorf

Duelle: Jeffrey A. Fisher, j(rankmacher Antibiotika
Warum die Seuchen wiederkommen“, dtv- Verlag, Septem
ber 1995, 330 Seiten, DM 19,80. Das Buch ist bei der CBG
erhältlich Für den Versand berechnen wir zusätzlich DM 8.-.
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A_n_s_i_c_h t e n Ansichten

Schneider will große
Koalition

In einem Spiegel-Interview führte Schnei
der wenig später aus:. Ich will eine starke
Regierung, die in der Lage ist, die nötigen
Veränderungen auf den Weg zu bringen. In
Deutschland ist die wirtschaftliche Situation
sehr, sehr schwierig. Ich glaube, eine große
Koalition wäre für eine begrenzte, überschau
bare Zeit - bis zur nächsten Wahl zum Bei
spiel - die einzige Chance, die nötige Moder
nisierung einzuleiten. Nur dann würden wir,
die Konzerne, wieder die Chance zur Schaf
fung von Arbeitsplätzen bekommen. Wenn die
Politik nicht bald regiert, müssen wir uns im
Ausland noch stärker als bisher engagieren.“
Denn: „Dieses Unternehmen muß im globalen
Wettbewerb bestehen, und das wird mir hier
zulande mit hohen Steuern, hohen Lohnzu
satzkosten, langwierigen Genehmigungsver
fahren nicht sehr leicht gemacht. Diese Nach

ile haben uns gezwungen und werden uns
weiter zwingen, Arbeitsplätze abzubauen, um
internationale Wettbewerbsfähigkeit zu
sichern. Wir werden auf absehbare Zeit in
Deutschland keine zusätzlichen Jobs schaf
fen.“

Rationalisierung und
Sozialabbau

Zwar werde auch hier noch investiert,
aber: „Von den 1,8 Milliarden Mark, die wir
1997 hierzulande ausgeben, fließt das meiste
Geld in die Rationalisierung.“ Dennoch~. „Wir
stellen uns jedesmal die Frage: Können wir
diese oder jene Aktivität nicht auch in
Deutschland machen? Doch die Antwort auf
diese Frage lautet meistens eindeutig ‘nein‘.

Zum Beispiel muß man die Frage ernsthaft
stellen, ob wir nicht den sozialen Standard
spürbar reduzieren sollten. Warum reichen

cht 25 Urlaubstage statt der bisherigen 30
Urlaubstage? Warum kann nicht jeder Kran
kenversicherte eine Selbstbeteiligung zahlen -

wie bei der Autoversicherung? Warum kann
man die Lohnfortzahlung im Krankheitsfall
nicht mit Urlaubstagen verrechnen? Warum
kann das Arbeislosengeld nicht abgesenkt
werden? Wir würden unsere Situation in
Deutschland auch dann deutlich verbessern,
wenn diejenigen, die Arbeit haben zum Ver
zicht auf einen Teil der freiwilligen sozialen
Leistungen der Unternehmen bereit wären.“

So billig wie in Portugal
Wie weit dieser Verzicht nach Schneiders
Auffassung gehen soll, wird in einer Aussage
deutlich, nach der er die Produktionsbedin
gungen in Deutschland auf portugiesisches
Niveau drücken will. (Und in Portugal wird
vermutlich der günstigere Standort China ins
Feld geführt). Unter dem Vorwand, „wenig
stens die bestehenden Chemiearbeitsplätze
bei BAYER“ in Deutschland sichern zu wollen

(,‚Und das wäre mit mehr innerbetrieblicher
Solidarität möglich.“) fordert Schneider:
„BAYER muß in Leverkusen genauso billig pro
duzieren wie in Großbritannien, Portugal oder
Spanien. Wenn wir heute gegen ein spani
sches Unternehmen konkurrieren, haben wir
einen Kostennachteil von 25 Prozent.“ Mit
Rezepten, wie die vermeintlich allzu hohen
Kosten gesenkt werden können, ist Schneider
schnell bei der Hand~. „Viele freiwillige Zah
lungen sind in Betriebsvereinbarungen gere
gelt und müßten nach Ablauf bestimmter Fri
sten aufgekündigt werden. Aber wir im Vor
stand stellen uns derzeit die Frage: Haben wir
die Stärke, vielleicht sogar als eines der weni
gen Unternehmen in Deutschland, diese Lei
stungen wieder zu reduzieren? Wir könnten 10
bis 15 Prozent dieser Leistungen abbauen.
Dafür würde ich dann ein paar Hundert Leute
einstellen. Ich glaube, wir kommen um eine
Entscheidung in dieser Frage nicht herum.
Mit dem Bonner Glaubensbekenntnis, daß wir
die Arbeitslosenzahl bis zum Jahr 2000 hal
bieren, ist noch nichts gewonnen. Die Gesell
schaft muß zum Verzicht bereit sein, zum
Abschied von manch Iiebgewordenem Privi
leg.“

Noch mehr Rendite
Und wozu das alles? Klar, Schneider will noch
höhere Gewinne: „Schauen Sie sich doch mal
die Renditen der Amerikaner an oder die von
HOFFMANN LA ROCHE. Die verdienen bis zu
20 Prozent, und zwar nach Steuern. Davon
sind wir noch ein ganzes Stück entfernt. Letz
ten Endes will ich als Konzernchef doch das
Geld der Aktionäre haben. Wir müssen für die
Anleger attraktiv sein, ich kann mich nicht mit
dem Bäcker an der Ecke vergleichen, ich muß
international mithalten können. Die Aktionäre
fragen sich doch jeden Tag: Warum
eine BAYER-Aktie kaufen?“
Quellen: Leverkusener Anzeiger v. 16.1.97,
fiheinische Post v 16 1 97 Der Spi

Weniger Jobs —

mehr Profit

Der Personalkostenanteil an den Ge
samtkosten bei der BAYER AG ist in den
letzten Jahren ständig gesunken. 1997
sollen sie erneut von derzeit 35 auf 30
Prozent des Umsatzes sinken, die Pro
duktivität auf diese Weise erneut gestei
gert werden. Seit 1992 sind 20 Prozent
bzw. 22.000 der inländischen Arbeitsplät
ze bei BAYER vernichtet worden. Der
Börsenwert des Konzerns ist seither um
200 Prozent von 18 Milliarden auf 53 Milli
arden Mark gestiegen. Der Gewinn vor
Steuern kletterte von 2,7 Milliarden Mark
in 1992 auf 4,6 Milliarden Mark in 1996,
die Dividende von 13 (1995) über 15 (1996)
auf nun 17 Mark (1997).

NeuesLayout:
STICHWORT
BAYER
Nun noch
wirksamer

Liebe Leserlnnen, wir hoffen, daß Ihnen das
neue STICHWORT BAYER genauso gut gefällt
wie uns. (Bitte schreiben Sie uns Ihre Meinung.
Unter allen Einsenderlnnen verlosen wir drei
brandneue Romane „Der Störfal[ von Dorma
gen“ von Klas Everwyn, herausgegeben von der
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN.)

Das neue Layout soll dazu beitragen, die
Lesbarkeit unserer Zeitung zu verbessern und
damit die BAYER-kritische Arbeit noch mehr
Menschen nahe zu bringen. Immerhin: STICH
WORT BAYER ist seit 15 Jahren ein wirksames
Mittel gegen Konzernwillkür und die einzige
Publikation, die kontinuierlich die Untaten
eines Multis kritisch begleitet. Unsere Arbeit
ist heute notwendiger denn je zuvor.

Leider kostet das neue Konzept — trotz
sparsamster Mittelverwendüng — mehr Geld
als vorher. Wir bitten daher alle Leserlnnen
ganz herzlich, uns mit einer Spende zu unter
stützen. Und: Bitte empfehlen Sie uns weiter.
Bestellen Sie bitte für 3 Mark/Stück )incl.
Porto) weitere Hefte zum Verteilen an Freun
dInnen und Verw .

nur in Verbind
Bestellad

Weitere Hefte ordern.
Nur 3 Mark/Stück.

11
StörtaIi
gerichtliche Intervention konnte

I BAYER die Veröffentlichungver
I hindern. Jetzt erscheint der außergewöhnliche Ron
1100. Geburtstag des Leverkusene 1
1 Werks im Hardcover. 1

1

BAYER-Chef Schneider will große Koalition

„Den sozialen Standard
spürbar reduzieren“

(ho)Obwohl die Gewinne und der
Börsenwert explodieren, hat
BAYER in den vergangenen fünf
Jahren allein in Deutschland über
22.000 Arbeitsplätze vernichtet.
Doch Vorstandschef Manfred
Schneider gibt sich damit nicht
zufrieden. „BAYER muß in Lever
kusen genauso billig produzieren
wie in .‚. Portugal“, sagt er „Ver
zicht“ heißt folglich die Maxime, Kritische Aktionärin äberreicht Protestbrief an Schneider uI und Strenger (re.I

spürbare Reduzierung des sozia
len Standards. Doch BAYER-Chef
Schneider findet trotzdem (immer
noch): „Ich bin ... ein netter Kerl.“
Das finden offensichtlich beson
ders das Kapital und die Mehrheit Daß BAYER mit dem Image Probleme hat, dürfte schon allein daran ersicht

derAktionärinnen, die - erstmals lich sein, welch hochkarätige Moderatoren bemüht werden, das Image des
Konzerns zu polieren. Kein geringerer als SAT 1-Anchorman Ulrich Meyer

in der Geschichte des Konzerns - führte Mitte Januar durch eine Propagandaveranstaltung im Leverkusener

dafür gesorgt haben, daß Schnei- BAYKOM, die für SchülerInnen aller BAYER-Standorte organisiert wurde.
)Wahrscheinlich hat BAYER auch noch die Reisekosten von Brunsbüttel, Bit-

der nach funf Jahren Vorstands- terfeld, Wuppertal, Dormagen und Krefeld bezahlt, die angesichts der ver

vorsitz eine zweite Amtsperiode mutlich hohen Gage für Ulrich Meyer wohl auch nicht mehr ins Gewicht fiel.)

erhält Das Motto des Abends )„Was ist Sache, Herr Dr. Schneider“) erinnerte an
eine ähnlich lautende SAT 1-Sendung mit Schneider-Freund Helmut Kohl
)„Zur Sache, Kanzler“). Vor über.200 Jugendlichen bekannte BAYER-Boß
Schneider selbstherrlich: „Ich bin eigentlich ein netter Kerl.“ Auf die Frage,
was er dem Bundeskanzler, den er regelmäßig sieht, raten würde, sagte er
salopp:,, Erst einmal das halbe Kabinett entlassen Was brauchen wir
einen Landwirtschaftsminister, wo wir doch kaum noch Landwirtschaft
haben. Besser wäre ein Chemieminister.“

• • . . • . • . . • .
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A_n_s_i_c_h t e n Ansichten
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Sozialabbau
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IG Farben IG Farben

Kine-Händler berücksichtigt werden, die von
den Dienststellen der NSDAP zu benennen
waren. Die NSDAP verpflichtete sich ihrer
seits, während der Dauer des Abjommens nur
AGFA-Schmalfilmgeräte und -Materialien zu
verwenden. Das sollte auch für die Abnahme
der geplanten Produktion von AGFA-Schmal
tonfilm-Apparaten gelten. Im Punkt 2 wurden
den Dienststellen der NSDAP IG-Abonne
mentspreise und -bedingungen eingeräumt
und besondere Wünsche bei der Programm-
Zusammenstellung berücksichtigt. Die Filmbe
stellungen sollten im Interesse der laufenden
Kontrolle durch die Reichsleitung über die
Reichspropaganda-Leitung, Hauptabteilung III,
Berlin laufen.,, Die parteieigenen Filme wer
den von der NSDAP selbst berechnet, von uns -

mitversandt,“ heißt es des weiteren. Die
Hauptabteilung II sollte 19 % von den aus
dem Verleih an Dienststellen der NSDAP ein
gehenden Leihgebühren erhalten. Im Punkt 3

5 es, daß bei besonders geeigeten vater

ländischen- und Heimatfilmen auf Schmalfilm
die IG FARBEN ihre technische Erfahrung und
Hilfe zur Verfügung stellen werde. Im Interes
se einer genügend breiten Basis werde der
Ausbau des Programms entsprechend der fort
schreitenden Ausrüstung der Dienststellen mit
Schmalfilm-Apparaten erfolgen. Der abschlie

ide Punkt 4 behandelte die Qualifizierung
der Mitglieder der NSDAP in Schnellkursen
der IG FARBEN-Photoschule in Berlin bei
kostenlosem Unterricht und Mittagessen. Dar
über hinaus ging es darum, in „vertrauensvol
1er Zusammenarbeit zwischen den Vertrags
partnern“, die Verwendung des Schmalfilms
durch Einrichtung von Lichtspielkreisen zu för
dern, in denen Parteimitglieder Vorführungen
veranstalten. Die Reichsleitung übernahm die
Verpflichtung, sich für die Verwendung des
Schmalfilms einzusetzen. Für die Beratung und
Hilfeleistung stand die IG zur Verfügung.
Abschließend wurden Festlegungen bezüglich
der Presse vereinbart. Im Interesse der Propa
ganda der Film- und Photoarbeit übernahm die
IG FARBEN die Kosten für 4 Seiten Inserate in
der Zeitung „Film und Volk“ für das laufende
Jahr 1933 in Höhe von 480,- Mark je Seite. Für
die Insertion sollte ein besonderer Auftrag
erteilt werden. Darin blieb es der IG FARBEN
freigestellt, in welcher Form sie die Abnahme
vollziehe, ob als Inserate, Artikel, Notizen,

•

~

Alte AGFA-werbung

Feuliletons usw. Sie versicherte, daß sich die
Publikationen selbstverstandlich lediglich mit
Film und Photo befassen werden und sich in
keiner Weise „gegen die NSDAP und ihre Ziele
richten“ werden (4)

Der Deal mit der NSDAP schien der AGFA
nicht zu genügen Sie war bestrebt, weitere
nazistische Organisationen in ihr Geschäft ein
zubeziehen. Deshalb wandten sich die Beauf
tragten der IG FARBEN Uhl und Rahts an den
Leiter der „Deutschen Arbeitsfront“ IDAFI,
Robert Ley. Dieser hatte im November 1933 an
der AGFA-Schau „Die Kamera-Berlin“ teilge
nommen. Darauf bezugnehmend hieß es in
ihrem Brief, da er der Fotografie ein großes
Interesse entgegengebracht habe, sehe sich
die IG FARBEN veranlaßt, seine „Aufmerk
samkeit auf eine sehr wichtige Angelegenheit
zu lenken, und zwar auf die Einbeziehung der
Propaganda in die Organisation ‘Kraft durch
Freude“ (KDF). Die Ley unterstehende Nazior
ganisation, die mit demagogischen Mitteln —

KDF-Fahrten ins Ausland mit getarnten Laza
rettschiffen, KDF-Sport zur „Wehrertüchti
gung“, KDF-Bad Rügen — die Bevölkerung vor
der Kriegsvorbereitung täuschte, sollte auf
Anraten der AGFA „unter allen Umständen“
die Fotografie in diese Politik einbeziehen
Dies sei aus „erzieherischen, kulturellen und
propagandistischen Gründen“ notwendig. Die
AGFA schlug detaillierte Maßnahmen zur
Durchsetzung ihrer Pläne vor. Sie vers
Ley bzw. seinen Herren, „diesbezügliche Erfah
rungen (,‚Stahlhelm“
Verfügung“ zu stellen (5)

Das „Amt“ beauftragte seinen „Gau

Schulungsleiter des Gaues Groß-

Berlin“, Parteigenossen (Pg.) Leutloff,

mit der Regelung daß daraufhin auch

in den anderen Gauen AGFA-Propagan

davorträge gemeinsam mit der „NS

Gemeinschaft ‘Kraft durch Freude“‘

durchgeführt werden könnten.

Zur gleichen Zeit hatte di
dem „Reichsschulungsamt“ der DAF Ver
bindung aufgenommen Das „Amt“ beauftrag
te seinen „Gau-Schulungsleiter des Gaues
Groß-Berlin“, Parteigenossen (Pg.) Leutloff,
mit der Regelung, daß daraufhin auch in den

anderen Gauen AGFA-Propagandavorträge
gemeinsam mit der „NS-Gemeinschaft ‘Kraft
durch Freude‘‘ durchgeführt werden könnte‘n.
Zu diesem Zweck besuchte ein Vertreter de IG
FARBEN das „Hitler-Haus“ in Berlin. Er war
beauftragt, die „prinzipielle Bereitwilligkeit,
nach Kräften mitzuwirken“, zu übermitteln und
hinsichtlich des Umfangs der Beteiligung der
IG FARBEN an dem KDF-Propaganda-Pro
gramm Festlegungen zu treffen. (71

Nun fehlten nur noch die Verbindungen
der AGFA zur SS. Diese bestanden selbstver
ständlich auch seit 1933, jedoch nicht auf dem
Gebiet der Propaganda. Dr. Fritz Gajewski, der
Leiter der AGFA-Filmfabrik, ließ regelmäßig
Gelder an die SS-Brigaden seines Gaues über
weisen. 18) Zahlreiche Dankschrei
Empfänger liegen in Wolfen vor. So der Dank
des SS-Brigadeführers SS-Abschnitt XVI Mag
deburg vom 26. Oktober 1934 an Dr. Gajewski,
mit der Bitte, „der SS Ihr Wohlwollen
Zukunft erhalten zu wollen“. 1

Ein besonders bemerkenswerter Brief
stammt aus der Feder des Verwaltungschefs
der SS beim Reichsführer der Schutzstaffeln
der NSDAP, SS-Gruppenführer Pohl, nach sei
nem Besuch in Wolfen. Er bedankt sich am 9.
Februar 1937 für die ihm überlassene Film-
Apparatur aus dem AGFA-Camarawerk M -

chen und das Angebot zur Ausbildung eines
Mannes seiner Dienststelle. (10) Sieben Jahre
später schrieb der nun zum SS-Obergruppen
führer und General der Waffen-SS beförderte
Leiter des SS-Wirtschafts-Verwaltungshaupt
amtes gleiche Pohl am 6. Juli 1944 an das IG
FARBEN-Werk in Auschwitz bezüglich der

kleidung und Sch

zessive aus dem

Wie AGFA das Nazi-Regime propagandistisch aufrüstet

„Gehei vertrag mit
Reich leitung“

~

Wie eng die Verbindungen zwischen den National
sozialisten und der von BAYER-Fürst Carl Duisberg
ins Leben gerufenen IG FARBEN von Anfang an
waren, zeigt (u. a.) ein Geheimvertrag zwischen
der IG-Farben- bzw. BAYER-Tochter AGFA und der
„NSDAP-Reichsleitung“, der noch vor Errichtung
der Hitlerdiktatur unterzeichnet wurde. Darin läßt BUNA werk in Auschwitz

AGFA sich zum Monopol-Lieferanten für Schmal
filmgeräte und Zubehör bestellen. Später war
AGFA maßgeblich an nahezu allen propagandisti
schen Machwerken der Faschisten beteiligt.

Von Dr. Janis Schmelzer Fritz ter Meer, Vorstandsmitglied der IG FARBEN, hob in seinem Buch „Die IG
FARBEN-Industrie AG, Ihre Entstehung, Entwicklung und Bedeutung“ 1953

~ hervor, daß „die Vors andsm[tglieder der~lß~m Du!chschni.tt umfassende und
weitschau~fide Geschäftsleute waren.“ (1) Gewiß zählte er dazu auch den

~ z~damalige~ or,~itze~n~e~ des Aufs~cht~a~s den BAV~lA-Fi p~ist GmbH.
und Aufsichtsratsmitglied der BAVARIA-Atelier GmbH, München, E. ‘Scho&)

t~,Eir;~t~.g I~i: ~ nicke‘so~iö.einen gewissen B. Uhl, Ehrenvorsitzender der Deutschen Gesell

- - schaft für F~tografie in Köln und Ehrenvorsitzender des Verbandes der Deut
~ ~. f~ [j~j~ Fdtd‘gfafis‘~hen Industrie. Beide waren vor der Errichtung der Hitlerdik

tatur auf dem Gebiet des Filmwesens die Mittelsmänner der IG FARBEN zu
den militärischen und nazistischert Organisationen in Deutschland sowie zu
den faschistischen Partei- und Regierungsstellen Mussolini-Italiens.

Schoenicke führte als Beauftragter der IG FARBEN mit der Filmstelle des
„Stahlhelm“ (2) Verhandlungen über die Zusammenarbeit auf dem Gebiet des
Filmwesens, die am 4. Oktober 1932 mit dem Abschluß eines Sondervertra
ges endeten. Die IG FARBEN lieferte dem Bundesamt des Stahlhelm, deren
Landesverbänden und Unterorganisationen Filmgeräte zu Sonderpreisen,
organisierte den Filmverleih, bildete Stahlhelmmitglieder in Sonderkursen

f~ .~ der heutigen BAYER-Tochter AGFA aus und übernahm u. a. den Verleih und
~ ~ Verkauf von Kopien des Filmes „13. Reichsfrontsoldatentag“ (3)

Te‘xtdes~hinter1egten Dokumentes: Zwölf Tage vo~ der Errichtung der Nazidiktatur, am 18. Januar 1933,
Auf Ihre telefönischeAnfrage vom 18. ds. Mts. wurde nach Verhandlungen zwischen der „NSDAP-Reichsleitung“ und Schoe
bestätigen wir Ihnen unter Hinweis auf Unser nicke ein als „streng vertraulich“ deklariertes Abkommen mit der IG FARBEN
Schreiben vom 12. ds. Mts., dass der Benennung der . .

Camera, die Sie herausbringen wollen, mit „Habt“ abgeschlossen, das detaillierter und politisch akzentuierter als der „Stahl
unsererseits nichts im Wege steht. helm-Vertrag“ von 1932 war. Der Jahresvertrag enthielt vier Punkte. Im Punkt

1 erklärte sich die IG FARBEN PHOTO (Deutschland) bereit, der NSDAP ihren
Hei/Hitler! „MOVECTOR ALL“ zu einem Fachsonderpreis von 445,- Mark zu liefern. Bei
Gebietsführer der Lieferung sollten vorrangig solche ortsansässigen autorisierten AGFA-

Hitler und BAYER Mann Fritz ter Meer

1) Fritz ter Meer; Die IG FARBEN Industrie AG,
Ihre Entstehung. Entwicklung und Bedeutung, Düsseldorf,
1953, 5. 55
2) „Stahlhelm = Bund der Frontsoldaten, pro faschistisch-
militaristische Organisation. Im November 1918 zur Nieder
schlagung der Revolution gegründet Enge Verbindung vor
1933 zur NSDAR 7934 als ..SA.Reserve “übernommen.
3) IG FARBEN an Fi/mstelle des ..Stahlhelm‘~ 4.70.1932, in:
Betriebsarchiv des VEB Fu
geführt als Fifa) Fifa A 1376
4)16 FARBEN AG. UhIA/ehl an NSDAR Reichsleitung Film,
München, 18.1. 7934, in: Fifa A 1381
5) Uhl/Rahts an Robert Ley, 31.1.1934, in
6)DAFanAGFA,23.1.1934, inFifaA 1407
7) Bericht über den Besuch bei Herrn Leutloff im Hitler-Haus
am Freitag dem 92 1934 in: Fifa A 1407
8) Curschmann an Prof. Selck, Ffm., 9. 1. 1934, in: Fifa A
5249. Spenden an nationale u. sonstige Formationen.
Fabrikbuchhaltung Film fabrik Wolfen, 1933-1
5177
9) SS-Abschnitt XVI Magdeburg, 26. 10.1934 an Dr. Gajews
ki,in:FifaA 5177

9.2.1937, an Dr Gajewski, in Fufa A 5777
II) Chef SS-Wirtschafts-Verwaltungshauptaunt.
SS-Dbergruppenfüh
an IG FARBEN Auschwitz, in IG FARBEN, Auschwitz, Mas
senmord. Uber die Blutschuld der IG FARBEN, Berlin 1965,
Dokument Nr. 34,
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Kine-Händler berücksichtigt werden, die von
den Dienststellen der NSDAP zu benennen
waren. Die NSDAP verpflichtete sich ihrer
seits, während der Dauer des Abjommens nur
AGFA-Schmalfilmgeräte und -Materialien zu
verwenden. Das sollte auch für die Abnahme
der geplanten Produktion von AGFA-Schmal
tonfilm-Apparaten gelten. Im Punkt 2 wurden
den Dienststellen der NSDAP IG-Abonne
mentspreise und -bedingungen eingeräumt
und besondere Wünsche bei der Programm-
Zusammenstellung berücksichtigt. Die Filmbe
stellungen sollten im Interesse der laufenden
Kontrolle durch die Reichsleitung über die
Reichspropaganda-Leitung, Hauptabteilung III,
Berlin laufen.,, Die parteieigenen Filme wer
den von der NSDAP selbst berechnet, von uns -

mitversandt,“ heißt es des weiteren. Die
Hauptabteilung II sollte 19 % von den aus
dem Verleih an Dienststellen der NSDAP ein
gehenden Leihgebühren erhalten. Im Punkt 3

5 es, daß bei besonders geeigeten vater

ländischen- und Heimatfilmen auf Schmalfilm
die IG FARBEN ihre technische Erfahrung und
Hilfe zur Verfügung stellen werde. Im Interes
se einer genügend breiten Basis werde der
Ausbau des Programms entsprechend der fort
schreitenden Ausrüstung der Dienststellen mit
Schmalfilm-Apparaten erfolgen. Der abschlie

ide Punkt 4 behandelte die Qualifizierung
der Mitglieder der NSDAP in Schnellkursen
der IG FARBEN-Photoschule in Berlin bei
kostenlosem Unterricht und Mittagessen. Dar
über hinaus ging es darum, in „vertrauensvol
1er Zusammenarbeit zwischen den Vertrags
partnern“, die Verwendung des Schmalfilms
durch Einrichtung von Lichtspielkreisen zu för
dern, in denen Parteimitglieder Vorführungen
veranstalten. Die Reichsleitung übernahm die
Verpflichtung, sich für die Verwendung des
Schmalfilms einzusetzen. Für die Beratung und
Hilfeleistung stand die IG zur Verfügung.
Abschließend wurden Festlegungen bezüglich
der Presse vereinbart. Im Interesse der Propa
ganda der Film- und Photoarbeit übernahm die
IG FARBEN die Kosten für 4 Seiten Inserate in
der Zeitung „Film und Volk“ für das laufende
Jahr 1933 in Höhe von 480,- Mark je Seite. Für
die Insertion sollte ein besonderer Auftrag
erteilt werden. Darin blieb es der IG FARBEN
freigestellt, in welcher Form sie die Abnahme
vollziehe, ob als Inserate, Artikel, Notizen,

•

~

Alte AGFA-werbung

Feuliletons usw. Sie versicherte, daß sich die
Publikationen selbstverstandlich lediglich mit
Film und Photo befassen werden und sich in
keiner Weise „gegen die NSDAP und ihre Ziele
richten“ werden (4)

Der Deal mit der NSDAP schien der AGFA
nicht zu genügen Sie war bestrebt, weitere
nazistische Organisationen in ihr Geschäft ein
zubeziehen. Deshalb wandten sich die Beauf
tragten der IG FARBEN Uhl und Rahts an den
Leiter der „Deutschen Arbeitsfront“ IDAFI,
Robert Ley. Dieser hatte im November 1933 an
der AGFA-Schau „Die Kamera-Berlin“ teilge
nommen. Darauf bezugnehmend hieß es in
ihrem Brief, da er der Fotografie ein großes
Interesse entgegengebracht habe, sehe sich
die IG FARBEN veranlaßt, seine „Aufmerk
samkeit auf eine sehr wichtige Angelegenheit
zu lenken, und zwar auf die Einbeziehung der
Propaganda in die Organisation ‘Kraft durch
Freude“ (KDF). Die Ley unterstehende Nazior
ganisation, die mit demagogischen Mitteln —

KDF-Fahrten ins Ausland mit getarnten Laza
rettschiffen, KDF-Sport zur „Wehrertüchti
gung“, KDF-Bad Rügen — die Bevölkerung vor
der Kriegsvorbereitung täuschte, sollte auf
Anraten der AGFA „unter allen Umständen“
die Fotografie in diese Politik einbeziehen
Dies sei aus „erzieherischen, kulturellen und
propagandistischen Gründen“ notwendig. Die
AGFA schlug detaillierte Maßnahmen zur
Durchsetzung ihrer Pläne vor. Sie vers
Ley bzw. seinen Herren, „diesbezügliche Erfah
rungen (,‚Stahlhelm“
Verfügung“ zu stellen (5)

Das „Amt“ beauftragte seinen „Gau

Schulungsleiter des Gaues Groß-

Berlin“, Parteigenossen (Pg.) Leutloff,

mit der Regelung daß daraufhin auch

in den anderen Gauen AGFA-Propagan

davorträge gemeinsam mit der „NS

Gemeinschaft ‘Kraft durch Freude“‘

durchgeführt werden könnten.

Zur gleichen Zeit hatte di
dem „Reichsschulungsamt“ der DAF Ver
bindung aufgenommen Das „Amt“ beauftrag
te seinen „Gau-Schulungsleiter des Gaues
Groß-Berlin“, Parteigenossen (Pg.) Leutloff,
mit der Regelung, daß daraufhin auch in den

anderen Gauen AGFA-Propagandavorträge
gemeinsam mit der „NS-Gemeinschaft ‘Kraft
durch Freude‘‘ durchgeführt werden könnte‘n.
Zu diesem Zweck besuchte ein Vertreter de IG
FARBEN das „Hitler-Haus“ in Berlin. Er war
beauftragt, die „prinzipielle Bereitwilligkeit,
nach Kräften mitzuwirken“, zu übermitteln und
hinsichtlich des Umfangs der Beteiligung der
IG FARBEN an dem KDF-Propaganda-Pro
gramm Festlegungen zu treffen. (71

Nun fehlten nur noch die Verbindungen
der AGFA zur SS. Diese bestanden selbstver
ständlich auch seit 1933, jedoch nicht auf dem
Gebiet der Propaganda. Dr. Fritz Gajewski, der
Leiter der AGFA-Filmfabrik, ließ regelmäßig
Gelder an die SS-Brigaden seines Gaues über
weisen. 18) Zahlreiche Dankschrei
Empfänger liegen in Wolfen vor. So der Dank
des SS-Brigadeführers SS-Abschnitt XVI Mag
deburg vom 26. Oktober 1934 an Dr. Gajewski,
mit der Bitte, „der SS Ihr Wohlwollen
Zukunft erhalten zu wollen“. 1

Ein besonders bemerkenswerter Brief
stammt aus der Feder des Verwaltungschefs
der SS beim Reichsführer der Schutzstaffeln
der NSDAP, SS-Gruppenführer Pohl, nach sei
nem Besuch in Wolfen. Er bedankt sich am 9.
Februar 1937 für die ihm überlassene Film-
Apparatur aus dem AGFA-Camarawerk M -

chen und das Angebot zur Ausbildung eines
Mannes seiner Dienststelle. (10) Sieben Jahre
später schrieb der nun zum SS-Obergruppen
führer und General der Waffen-SS beförderte
Leiter des SS-Wirtschafts-Verwaltungshaupt
amtes gleiche Pohl am 6. Juli 1944 an das IG
FARBEN-Werk in Auschwitz bezüglich der

kleidung und Sch

zessive aus dem

Wie AGFA das Nazi-Regime propagandistisch aufrüstet

„Gehei vertrag mit
Reich leitung“

~

Wie eng die Verbindungen zwischen den National
sozialisten und der von BAYER-Fürst Carl Duisberg
ins Leben gerufenen IG FARBEN von Anfang an
waren, zeigt (u. a.) ein Geheimvertrag zwischen
der IG-Farben- bzw. BAYER-Tochter AGFA und der
„NSDAP-Reichsleitung“, der noch vor Errichtung
der Hitlerdiktatur unterzeichnet wurde. Darin läßt BUNA werk in Auschwitz

AGFA sich zum Monopol-Lieferanten für Schmal
filmgeräte und Zubehör bestellen. Später war
AGFA maßgeblich an nahezu allen propagandisti
schen Machwerken der Faschisten beteiligt.

Von Dr. Janis Schmelzer Fritz ter Meer, Vorstandsmitglied der IG FARBEN, hob in seinem Buch „Die IG
FARBEN-Industrie AG, Ihre Entstehung, Entwicklung und Bedeutung“ 1953

~ hervor, daß „die Vors andsm[tglieder der~lß~m Du!chschni.tt umfassende und
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